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Vorwort. 


Unſere Vaterſtadt iſt viel reicher an Schoͤnheiten und geſchichtlichen 
Erinnerungen, als der Hamburger im allgemeinen weiß. Die eigen⸗ 
artigen Reize der Alſter⸗ und Elb⸗Landſchaften, der Fletdurchblicke 
und maleriſchen Winkel haben vielfach Kuͤnſtlern Anregung gegeben; 
der Hamburger geht meiſt ungeruͤhrt daran voruͤber. Noch viel 
weniger achtet er auf ſo manche feinen Schoͤnheiten und Eigen⸗ 
tuͤmlichkeiten unſerer Bruͤcken, Brunnen, Denkmaͤler, Haͤuſer uſw. 
Die Straßenzuͤge und Straßennamen, die ehemaligen Feſtungs⸗ 
anlagen, die Flete und ſo manches andere deuten auf vergangene 
Zeiten hin, uͤber die die meiſten Hamburger hoͤchſt mangelhaft 
unterrichtet ſind. Wie inhaltvoll kann fuͤr uns ein Spaziergang 
durch die Stadt werden, wenn er auf Schritt und Tritt geſchichtliche 
Erinnerungen wachruft, wenn wir uns an bedeutſamen Orten, z. B. 
auf dem Petrihügel, bei der Troftbrüäde, am Burftah ufw. vors 
ftellen koͤnnen, wie es dort einftmals ausgefehen hat, als unfere 
Altuorderen hier wandelten. — Hamburg ift ferner überaus reich 
an vorbildlichen technifchen Einrichtungen, man denke nur an bie 
Wafferverforgung, die Gas⸗ und Sielleitung und fo manches ans 
dere, worüber ber Großftädter im allgemeinen fehr oberflächlich 
unterrichtet iſt. Er nimmt diefe Errungenfchaften als etwas 
ganz Selbftverftändliches hin; wieviel dankbarer würde er dafür 
fein, wenn er wüßte, wie Mäglih es in noch gar nicht fo weit 
zurückliegenden Zeiten mit ber Waflerzufuhr, der Beleuchtung, 
Straßenreinigung, Pflafterung und fo vielen anderen Einrichtungen 
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beftellt war. — Auf folhe Schönheiten, gefhichtlichen Erinnerungen, 
technifchen Einrichtungen weit diefes Buch hin; es möchte dem 
Hamburger die Augen Öffnen für die NReichtümer, die ihn überall 
umgeben und bie er gar nicht oder nur unvollfommen fieht und 
würdigt. Zu diefem Zwecke fehien dem Verfafler die Anlage in 
Spaziergängen die geeignete zu fein. Und damit ein derartiger 
Spaziergang möglichft flott verlief und nicht Durch ausführliche 
Erklärungen belaftet wurde, hat er folche Abſchnitte, die ein breiteres 
Eingehen erforderten, in Form von Plaubdereien bem betreffenden 
Spaziergange hinzugefügt. Überall wird von dem Beſtehenden 
ausgegangen und auf die Entwicdlung hingewiefen, weshalb das 
Buch auch eine Zülle gefchichtlichen Materials enthält. Die 
große Zahl von Abbildungen — meift von der Hand Eunfts 
geübter Schüler des Lehrer-Seminars Steinhauerdamm — ift aus 
dem Bedürfnis hervorgegangen, möglichft anfchaulich zu fein. Jeder 
Spaziergang lehnt ſich an ein Kartenbild an, und derartige Sfizzen 
beleuchten auch die allmähliche Entwiclung einzelner Gebiete der 
Stadt. Das Buch erfcheint in vier Teilen. Der erfte enthält 
Spaziergänge und Ausflüge im Gebiet der Alfter; im zweiten 
Teil durchqueren und umwandern wir die innere Stadt, und die 
legten Teile bieten nach Betrachtung des Hafens Ausflüge elbauf- 
waͤrts, elbquerwärts und elbabwaͤrts. Das Buch fchließt mit der 
Betrachtung Cuxhavens und dem Ausblid auf das Meer. — Die 
Sprache ift einfach und faft Findertümlich gehalten, um auch dem 
reiferen Schüler das Verftändnis zu ermöglichen. Denn darauf 
vor allem kommt es an, in unferer heranwachfenden Jugend Ver: 
ftändnis und Liebe für die Vaterftadt zu erwecken. Der Verfafler 
ift überzeugt, und mit ihm find es alle diejenigen, die genaueren 
Einbli in die Handfchrift genommen haben, daß das Buch eine 
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reiche Fülle von Stoff enthält, welcher befonders dem Lehrer werts 
voll fein wird, der berufen ift, die Jugend heimatkundlich zu fuͤh⸗ 
ren und zu fördern. In Lehrerkreifen gewinnt immer mehr die 
Überzeugung an Kraft, daß der Heimatkunde ein viel breiterer und 
tieferer Einfluß zugeftanden werden muß als bisher, ja daß faft 
alle Lehrfächer in der Betrachtung beflen, was bie Heimat bietet, 
ihren Nährboden fuchen müflen. So hofft der Verfafler zuverfichts 
lich, daß feine Arbeit auf dem Wege dieſes Heimat-Unterrichtes 
einen tüchtigen Schritt vorwärts bedeuten möge. Der Verfaſſer 
bat aus vielen Quellen gefchöpft. Diefe ſowie ein ausführliches 
Inhaltsverzeichnis follen dem vierten Teil hinzugefügt werden, 
um es dem Lefer zu ermöglichen, fih mit einzelnen Fragen ges 
nauer zu befchäftigen und zum anderen folche Abfchnitte leicht finden 
zu Pönnen, die infolge der Anordnung in Spaziergängen hier und 
da zerftreut behandelt find. — Viele guten Freunde und wohl⸗ 
wollenden Gönner find dem Verfaſſer behilflich geweſen bei der 
Anlage und Durchfiht des Buches. Ihnen allen fei an biefer 
Stelle warmer Dank ausgefprochen. Befonders fühlt fich der Vers 
faſſer Heren Baurat Melhop zu innigftem Dank verpflichtet für 
feinen wertvollen, fachfundigen Rat und feine liebevolle und eins 
gehende Prüfung des Werkes. Daß trogdem dem Buche hier und 
da Mängel anhaften, weiß Feiner befler als der Verfafler, und 
er wird für jeden Hinweis und Rat aufrichtig dankbar fein. — 
So möge das Buch hinausgehen in ber fehmwerften Zeit unferes 
armen Baterlandes und mitwirfen am Neubau unferes Volks⸗ 
lebens, indem es innige, auf genauer Kenntnis beruhende Liebe 
zur Heimat wet! Mein Hamburg! 


Hamburg, Weihnachten 1920. 3. Bertram. 
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Blick auf die Lombardöbräde und die innere Stadt. 


Die LCombardsbrüde 


Der Blick von der Lombardsbrüde über die Binnenalfter ift 
von entzuͤckender Schönheit. Kein Fremder verfäumt daher, diefe 
Bruͤcke zu befuchen und das Bild in ſich aufzunehmen, von dem 
er fo viel gehört und das niemand vergift, der es nur einmal 
gefehen hat. Was ift denn eigentlich fo fehön daran? Der breite 
Baflerfpiegel mit den vielen Ruder⸗ und Segelbooten, Schuten 
und Dampfern, den Schmänen und Mömwen, ringsum die frifchs 
grünen Alleen, die palaftartigen Häufer und dahinter die hochauf⸗ 
ragenden Tuͤrme, und wie ſich das alles im Waſſer ſpiegelt! 
Und dann beſonders abends, wenn alle die vielen Lichter an⸗ 
gezuͤndet ſind und zitternd im Waſſer ſpielen! Dort links iſt 
die kleine doppeltuͤrmige reformierte Kirche in der Ferdinand⸗ 
ſtraße und dort der plumpe achteckige Turm der Jakobikirche 
mit den Seitentuͤrmchen und weiterhin der ſchlanke gruͤne Petri⸗ 
turm, deſſen Vorgaͤnger 1842 dem großen Brande zum Opfer 
fiel. In der Ferne ſchaut der zierliche Katharinenturm vom Zoll⸗ 
kanal her zu uns heruͤber; er hat zwei Durchblicke und eine 
goldene Krone oben unter der Spitze. Nicht mit Unrecht ſagt 
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Jafobiturm — Petriturm — —— 





man, er habe ſeinem Namen 
entſprechend etwas Jungfraͤu⸗ 
liches in ſeiner ſchlanken Er⸗ 
ſcheinung, im Gegenſatz zu den 
uͤbrigen Tuͤrmen, die ihre Na⸗ 
men nach maͤnnlichen Schutz⸗ 
patronen tragen. Jene Straße, 
hinter der dieſe Tuͤrme hervor⸗ 
ſchauen, iſt der Alſterdamm. 
Er wurde erſt nach dem großen 
Brande angelegt aus Brands 
ſchutt, den man hier in die Aliter 
warf, und aus Erde, die man 
vom Hügel ber jegigen Kunfts 
halle abtrug. Vorher reichte 
das Waſſer bis an die Häufer 
der Zuchthausftraße — fo hieß 


die Hermannftraße früher — 


und des Holzdamms — das ift die jegige Zerdinandftraße. — Die 
Nückfeite diefer Häufer mit den vielen Stegen zum Waflerfchöpfen 


und Zeugfpülen fah nicht fehr ſchoͤn aus, 
Ziemlich genau im Süden von unferem 
Standpunkt aus geht e8 dort vom Alfter 
damm herum nach ber Reefendammsbrüde. 
Unter ihren fünf Bogen fteht die Binnen- 
alfter mit der Kleinen Alfter in Verbindung, 
an der bie herrlichen Ulfterarfaden entlang 
führen. Dahinter fchaut das Rathaus 
hervor mit feinem hohen grünen Dach und 
feinem zierlichen Turm, hinter dem der 
höchfte Zurm Hamburgs, der der Nifolaiz 





kirche, emporragt. Er ficht ganz rauh aus 37 


mit allen feinen Verzierungen aus Stein, 
und man fann durch den Turm hindurch: 
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dahinter Nifolaiturm. 


guden. Der Dachreiter der Kirche fieht faft aus, als ob er ein 
felbftändiger Kirchturm wäre. Und nun gleitet unfer Yuge an den 
hohen Käufern des Alten Jungfernftiegs entlang. Dort ift Tieg’ 
Warenhaus, dort die Dresdener Banf und weiterhin der Ham⸗ 
burger Hof, früher ein großes Hotel, jegt ein Kontorhaus. An 
feiner Stelle ftand einft das Hotel „Alte Stadt London”. Diefes 
und die beiden nächften Häufer, das Heinchaus und Streits Hotel, 
wurden beim großen Brande gefprengt, damit das Feuer nicht 
auch ben Gänfemarkt erfaßte. Hier gelang es, ihm eine Grenze 
zu fegen und damit auch den Neuen Sungfernftieg zu retten. 
Der Alfterpavillon — feht, dort liegt er — blieb verfchont; aber 
der Schweizer Pavillon, der genau dem Neuenmwall gegenüberlag, 
und die weiter in Die Binnenalfter hineingelegene Badeanftalt gingen 
in Slammen auf. — Hinter den 
Häufern des Alten FZungfernftiegs 
guden bie hohen Schornfteine 
des Eleftrizitätswerfs hervor. 
Nah dem Brande wurde bier 
die Stadtwaffermühle errichtet, 
die unterirdifch Durch Das Waſſer 
der Binnenalfter getrieben wurde. 
Weiterhin ragt der alte Poftturm hervor. Hinter dem Heinehaus 
blickt die Uhr des Michnelisturmes zu ung herüber, und wir koͤnnen 
troß der weiten Ent⸗ 
fernung deutlich die 
Säulen und Die 
Wenbdeltreppe des 
Aufbaues fehen. Es 
muß von ber Lom⸗ 
bardsbrüde ein 
fchauerlich fchöner 
Anblick gewefen fein, ald am 3. Juli 1906 der Turm in Flammen 
aufging und fiel. — Zu beiden Seiten der Lombardsbruͤcke führen 
Treppen nach den Landungsftegen hinab. Wir betreten einen 








* — — 





——— Hof, dahinter rer 
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diefer Stege. Er ift mit Bohlen belegt und an den Seiten durch 
ftarfe runde Pfähle gegen den Anprall der Dampfer gefhügt. 
Zwei eiferne Bügel, fogenannte 

q Poller, find auf dem Steg be: 

* feſtigt, an denen der Fuͤhrer 

den Dampfer mit einem dicken 

Tau feſtlegt. 
Die Arme der 
Poller zeigen 
blanke Stellen 
oder gar Ver⸗ 
tiefungen; ſo 
ſtark ſchneidet 
das Tau in 
das Eiſen ein. 
Hinter dem 
Landungsſteg 
liegt ein rot 
und weiß be⸗ 
maltes Boot. 
Am Gelaͤnder iſt ein ebenſo bemalter langer Haken befeſtigt und 
ein Schild angebracht mit einem daranhaͤngenden Ball und Tau. 
Es ſind Rettungsgeraͤte, die gebraucht werden, wenn jemand ins 
Wafler gefallen iſt. Auf dem Schild ſteht beſchrieben, wie man 





Landungsſteg. 





Wiederbelebungsverſuche anzuſtellen hat. Nicht weit von unſerem 
kLandungsſteg befindet ſich in einem kleinen, ins Waſſer vorgebauten 
Haͤuschen der Waſſerſtandszeiger oder Pegel, der die Schwankungen 
bes Alſterſpiegels, deſſen uͤbliche Höhe + 6,6 m über Ham⸗ 
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burger Null beträgt, felbfttätig anzeigt. An unferem Steg halten 
die Dampfichiffe an, die von der Außenalfter kommen. An dem 
Landungsfteg gegenüber, der ein Wartehäuschen 
trägt, legen die Dampfer an, die nach der Außen 
alfter fahren wollen. Durch den mittleren der drei 
Bogen ber Lombardsbrüde fahren Schuten, Ruder⸗ 
und Segelboote. — Die Lombardsbrüde ift 300 Fahre 
alt. Freilich fah fie früher ganz anders aus und 
lag auch nit an diefer Stelle. Sie war ſchmal, 
beftand aus Holz und ging im Bogen über das Waller hinüber. 
Neben der Brüde fand auf der einen Seite eine Windmühle und 
auf der anderen ein Leihhaus oder Lombard, das 
den Franzofen fpäter als Kaferne diente. Diefes 
Lombard befand fi) ungefähr da, mo jegt das 
Buͤſch⸗Denkmal fteht, und die Brüde lag nahe da⸗ 
bei, alfo weiter weftlich als jegt. Heutzutage gibt 
es in verfchiedenen Teilen der Stadt folche Leih⸗ 





Rettungshafen. 

häufer,nach denen 

Leute, die in Not 

7 Zu Tind,allerlei Wert: 
— — ſachen bringen. 


Die Verwaltung, 
unter der die Leih⸗ 


— haͤuſer ſtehen, heißt 
Alte Rombardöbräde u vor der Außenalfter. 1820, die Kombard Ver: 





waltung und der Direktor der Lombard: Direktor. — Die Brüde 
hieß zuerft einfach „Alfterbrüce”, wurde dann aber nach diefem 
Lombard die „Lombardsbrücde” genannt. Das alte Lombard⸗ 
gebäude wurde 1827 abgebrochen, die Windmühle 1865. Da 
man die Verbindungsbahn zwilhen Hamburg und Altona über 


13 


die Lombardsbruͤcke führen mußte, baute man diefe Brüde von 
1865 bis 1868 in Stein an ber jegigen Stelle. Die Verbindungs: 
bahn wurde 
— am 16. Juni 
1806 erooͤff⸗ 
Ne — = net und zu⸗ 
— * S naͤchſt über 
— re ® 372.02 eine proviſo⸗ 
en  / riſche Brucke 
2 ETTT- TIER geleitet. Als 
— EE Mman infolge 
Alte Lombardsbruͤcke von der Binnenalſter. 1770. des ſteigen⸗ 
den Eifenbahnverfehrs die bis dahin zmweigleifige Strede in eine vier: 
gleifige umbauen mußte, verbreiterte man die Brüde im Jahre 
1900 um 17 m in die Außenalfter hinein. Segt ift die Lombarde- 
brüde 49 m breit. Unter der ganzen Breite der Brüde geht nahe 
bei unferem Landungsfteg ein Tunnel hindurch, in dem wir mit 
Schritten oder mit einem Metermaß bequem die Breite nachmeffen 
können. Die Bruͤcke mußte dieſe anfehnliche Breite erhalten, 
weil außer ben vier Bahngleifen noch drei Fußwege und ein 
breitergahrwegmit.Dop= 
pelgleifen für die Stra- 
Benbahn hinüberführen. 
— Bir wollen nun die 
Brücke überfchreiten und 
ung die Einzelheiten und 
DerzierungendiefesBaus 
werks anfehen. 

An den Slaggenmaften 
wehen an Alltagen lan⸗ 
ge Wimpel, an Sonn⸗ 
tagen Flaggen oder auch 
8 £ wohl Banner. Am Sof: 
Wimpel. Flagge. Banner. kel der Flaggenmaſten 
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Jetzige Lombardsbruͤcke. 


ſehen wir als Verzierungen allerlei Tiere: einen Schwan mit einer 
Perlkette, einen Delphin, Froͤſche und Krebſe. Auch die Kandelaber 
oder Lampentraͤger zeigen Verzierungen. Fuͤnf Bilder kehren immer 
wieder: das Hamburger 
Wappen zeigt an, daß 
die Lombardsbruͤcke eine 
hamburgiſche Bruͤcke iſt, 
der Schwan, daß Ham⸗ 
burg eine Alſterſtadt iſt, 
der Delphin, daß ſie eine 
Elbſtadt iſt. — Dies im Waſſer tummeln; 
ſes Tier lebt an der Tuͤmmler heißen ſie 
Elbmuͤndung und in deshalb auch wohl. — 
der Nordfee; bei Eur: Der Anker erinnert 
haven an der „alten daran, daß Hamburg 
Liebe“ ficht man zus eine Stadt der Schiff- 
weilen Delphine fich fahrt ift, und ter ges 
flügelte Stab mit ben — 

Schlangen, dem Lorbeer: Auf {N 
und Eichenzmweig zu beir A q N 
? M 

dy 





Al 












den Seiten, daß Hamburg 
ale Handelsftadt den 
Sieg errungen hat vor 
vielen anderen Städten. 
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Bon der Lombardsbrüde nad Often 
und Weften. 





q 700 200 0 yerer 


St Stephansplag Bo Boothaus EM Emft Merck⸗Gtr. 
Po Po T Tunnel H Sauptbahuhof 
D Dammtorftafie L Lombardsbrüde Ki Kirchenallee 

E Kfplanade AL U fterluft Q ©t. Georgskirche 
Kr Kriegerdenkmal Sch Sciller-Denfmal S Siechenhaͤus 
N Neuer Jungfern» K Wunfthalle Ho Soljdamm 


g GI Glockengießer⸗ AT Alfterttolete 
AG Alſter⸗Glacis wa At AtlanticHotel 
B Buͤſch⸗Denkmal AD Alſterdamm P Pferdeſchwemme 


Schiller-Denkmal und Kunfthalle. 


Dir überfchreiten den Fahrdamm und kommen nun in fchöne 
Anlagen. Hier ftand einft die Hamburger Friedenseiche. Sie 
mußte bei den Eiſenbahn-Umbauten verpflanzt werben, ift aber 
trog aller Sorgfalt eingegangen. So fommt es, daß Hamburg 
keine Sriedengeiche mehr hat, wie fie einft beim Frieden im Jahre 
1871 in allen bdeutfchen Städten gepflanzt worden iſt. In den 
Anlagen liegt das Schiller-Denfmal. Der Dichter ſteht auf einem 
Sockel. Er Hält in der linfen Hand ein Buch; mit der rechten 
macht er eine Bewegung, ald ob er ein Gedicht vorträgt. Vier 
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— m 200 500 Meter 


Um 1830, 
R Rudolphus DI Didericus GI Glockengießer⸗ 
D Danmtor und w Windmühle wall 
Dammtorfitaße Da Davidus H era 
P Petrus F Serdinandus und? QG Gt. Georgskirche 
E Eifplanade erdinandstor S Siechenhaͤus 
L Lombard und V Bincentius AA Außenaifter 
Lombardsbrüde H Holzdamm BA Binnmalfter 


Srauengeftalten ftehen um den Sodel herum. Die eine trägt eine 
fünffaitige Leier oder Lyra. Sie bezeichnet, daß Schiller Lieder 
und ähnliche Gedichte gefchrieben hat, 


daß er alfo ein Iyrifcher Dichter war. 

Eine zweite Srauengeftalt hält einen 

Dolh in ber Hand und trägt eine 

Maske, die fie vom Geficht auf den 

Kopf zurücgefchoben hat. Sie bezeich- Ir" 

net, daß Schiller Theaterſtuͤcke ober L_ F 


Dramen verfaßt hat, alfo ein drama⸗ Einzelheiten v. Schiller-Denkmal. 
tiiher Dichter war. Die beiden an⸗ 

deren Frauen halten je ein Buch in der Hand; auf dem einen 
fefen wir den Namen des großen Philofophen Kant, deffen Werke 
Schiller befonders eingehend ftudiert hat. Diele beiden Frauen: 
geitalten weifen darauf hin, daß Schiller nicht nur als Dichter, 
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fondern auch als Gefchichtsfchreiber oder Hiftoriker und als Philos 
foph unfterblihe Werke gefchrieben hat. Am Denkmal fteht die 
Inſchrift: „Zum Andenken an den 10. November 1859 von Bürgern 
Hamburgs errichtet am 9. Mai 1866.” Am 10. November 1859 
mar der hundertjährige Geburtstag des Dichters, und der 9. Mai ift 
fein Todestag. Als diefes Denkmal eingeweiht wurde, fand eine 
große Seier ftatt. Ein langer Feſtzug mit vielen Fahnen und Muſik⸗ 
apellen zog durch die Stadt, und ganz Hamburg hatte anläßlich 
diefee Schillerfeier Tlaggenihmud angelegt. — Dem Schillers 
Denkmal gegenüber liegt auf einem fanft anfteigenden Hügel die 
Kunftpalle Vor beiden breiten fich herrliche Teppichbeete aus. 
Diefer Hügel war einft bedeutend höher und trug ein Seftungss 
werk, die Baftion Vincentius. Davor lag, in die Außenalfter 
vorgefchoben, die Bleinere Baftion Ferdinandus. Zwiſchen beiden 
münbete ber Stadtgraben in bie Außenalfter. Später wurde ber 
Stadtgraben Üüberbrücdt und ein Feines Tor für Zußgänger, die 
Gerdinandspforte, angelegt. Jetzt heißt es dort „beim Ferdinands⸗ 
tor” und die Straße gegenüber der Kunfthalle die Ferdinandſtraße. 
Ein Bleiner Teil des Stadtgrabens ift feitlich der Kunfthalle erhalten 
geblieben in der Form eines halbmondfdrmigen Teiches. Im Volks⸗ 
munde heißt er wohl ber Philofophenteih nach dem Philofophens 
meg, ber an ihm entlang führt. Im Sommer wird er von einigen 
Schmwänen belebt, im Winter bietet er eine gute Eisbahn. Die 
runde YAußenfeite dieſes Teiches erinnert noch an bie gefchlängelte 
Form des früheren Stadtgrabens. Einft folgte hier Baftion 
auf Baftion, und davor zog fih in breiten Windungen ber 
Stadtgraben bis zum Dberhafen hin. Auf die Baftion Vincens 
tius folgte die Baftion Hieronymus, dort, wo jegt der Haupt⸗ 
bahnhof fteht. Der Marfchall Davoüt ließ die Baftion Vincen⸗ 
tius ſtark befeftigen und die Kanonen fo anlegen, daß fie auch 
auf die Stadt gerichtet werden konnten. Ebenfo ließ er auf der 
Elbhoͤhe Kanonen aufftellen, dort, wo jetzt die Seewarte fteht. 
Reduit d’Alster und Reduit d’Elbe hießen diefe ftarfen Bes’ 
feftigungen, durch welche er die Stadt beherrfchte. Er befürchtete 
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nämlich Unruhen, da die Bevoͤlkerung den Franzoſen feindlich ges 
finnt war. Solche Aufftände Fonnten aber bei der Enge der 
Straßen ben Frangofen fehr gefährlih werden. Die Alfterhöhe 
wurde im Jahre 1863 abgetragen und die Erde zum Teil benugt, 
um einen Damm vom Georgsplag durch den Stadtgraben zu 
ſchuͤtten. So erhielt man einen neuen Zugang von der Stadt 
nach St. Georg. Es ift die jegige Ernft Merd-Straße. Auf dem 
Plage der erniedrigten Alfterhöhe wurde bald darauf die Kunfts 
halle erbaut und 1869 eröffnet. Sie ift in ihrem älteren Teile 
ein roter Badfteinbau mit vielen Standbildern und Namen bes 
rühmter Maler und Bildhauer. In Nifchen ftehen z. B. an ber 
Dorderfeite die Standbilder von Rauch und Thormwaldfen, und 
mitten über dem Haupteingange begrüßt uns das Bild eines 
lieben Bekannten, Ludwig Richters, der fo reizende Bilder ges 
zeichnet und gemalt hat. Die Kunfthalle enthält Sammlungen 
von Gemälden und Bildhauerwerfen. Da der Plag für die 
immer mehr anmachfenden Kunftfhäge nicht ausreichte, plante 
man fchon feit langem eine Erweiterung. Unter der befonders 
eifrigen Mitwirfung des Direktors der Kunfthalle, Alfred Lichts 
warks, wurde der Plan eines großen Anbaues entivorfen und 
genehmigt. Leider erlebte der rührige und tüchtige Mann deffen 
Ausführung nicht mehr. Der Anbau, ein weißer Kalkfteinbau, 
fließt nahe der Ernft Merd:Straße mit einer Säulenhalle ab. 
Bor diefer ift ein Reiterftandbild aufgeftellt, einen nadten Juͤng⸗ 
2’ - 
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ling darftellend. Der Ermweiterungsbau trägt auf dem Dache 
Oberlichter, die den Sälen von oben gebämpftes Licht zuführen. 
Kürzlich ift der Anbau eröffnet worden, und bie Kunftwerke, die 
in dem alten Bau gedrängt und teils unuͤberſichtlich untergebracht 
waren, find nun in vorteilhaftefter Weife in vielen größeren und 
kleineren Sälen zur Schau geftellt. Im Erdgefhoß machen bie 
Bilder Meifter Bertrams, Meifter Frankes und anderer älterer ham⸗ 
burgifcher Maler den Anfang, und dann geht es allmählich durch 
die Flucht der Säle zu den Werken der neueren und neueften Künfts 
fer. Und nicht nur hamburgifche und deutſche Maler, fondern auch 
bolländifche, franzoͤſiſche u. a. find vertreten. Uns fefleln befonders 
die Bilder, bie bamburgifche Perfönlichkeiten und Landfchaften dars 
ftellen. Da gibt es Bilder hamburgifcher Senatoren, Künftler und 
anderer bekannter Perfönlichkeiten, da fehen wir Anfichten der Alfter, 
der Elbe, bes Hafens, der Flete u. a. aus alter und neuer Zeit. Manch 
feltfames Bild ift darunter, z. B. eins, bas den Dom, ben befannten 
Weihnachtsmarkt auf dem Heiligengeiftfelde darftellt. Die alte Mühle 
liegt dunkel im Vorbergrumde, und bahinter ficht es aus, als ob alles 
brenne. Noch viel feltiamere Bilder, die der fogenannten Erpreffioniften 
und Futuriften, werben manchmal von Kunftvereinigungen in bes 
fonderen Ausftellungen in der Kunfthalle gezeigt. Fuͤr folche Kunſt⸗ 
ausstellungen wird Eintrittsgeld erhoben, während fonft der Beſuch 
der Kunfthalle frei ift. 


Die St. Seorger Kirde. 

Die Brüde der Ernft Merd-Straße führt über die Eifenbahns 
gleife. Zur Linken erbliden wir die Kunfthalle und den halbs 
mondfdrmigen Teich, zur Rechten fehen wir, wie bie zahlreichen 
Eifenbahngleife im Hauptbahnhof verfhwinden. Hier ift eine 
befondere Vorrichtung, um Lokomotiven mit Wafler zu verforgen, 
ein fogenannter Waflerkran. Die Ernft Merck⸗Straße führt uns 
nach der St. Georger Kirche, deren zierliher Turm einen Durch⸗ 
bruch bat und deſſen Wetterfahne mit dem Bilde des heiligen 
Ritters St. Georg geziert ift. Zu Pferde figend, durchbohrt er mit 
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feiner Lanze einen Lindiwurm oder Drachen. Diefe fehöne Kirche 
wurde in den Sahren 1743 bis 1747 von dem Baumeifter ne 
erbaut, der fpäter neben Sons 
nin Hauptbaumeifter an ber 
Großen Michaelisfirche war. 
Die St. GeorgerKirche und die 
HäuferderKirchenallee— dort - — 
gegenuͤber dem Hauptbahn⸗ Ei ae 
hof — ſchwebten am legten (SSL Ar mer 
Tage des großen Brandes in 
außerordentlicher Gefahr. Ein 
Feuerregen ergoß fich über den 
hohen Wall hinüber auf fie. 
Nur der aufopfernden Tätigkeit der Bewohner gelang es, die Kirche, 
die Häufer und damit vielleicht ganz St. Georg zu retten. Man 
bedeckte die Dächer mit naffen Tüchern und 
goß die Zunfen aus, wo fie zünden wollten. 
Hinter der Kirche ift, von einem Gitter ums 
geben, eine alte Kreuzigungsgruppe erhalten. 
Diefes aus Eifen beftehende Kunſtwerk zeigt in 
der Mitte Chriftus am Kreuze, zu feinen Füßen 
Maria und Sohannes. Zu beiden Seiten hän= 
gen die Schächer an ihren Kreuzen. Ihre Glie⸗ 
der find krampfhaft verrenkt und ihre Arme 
und Beine gebrochen. Eine kleine Engelsfigur 
ſchwebt über dem einen Schächer; es ift ber 
Übeltäter, zu dem Chriftus fagt: „Heute wirft 
du mit mir im Paradiefe fein!” Über dem ans 
deren Schächer foll früher eine Teufelsfralle ans 
gebracht gemwefen fein. Diefe Kreuzigungsgruppe 
hat einft vor der Kirche geftanden an ber Ede 
der Kirchenallee. Dort bezeichnete fie in ka⸗ 
tholifcher Zeit das Ende des fogenannten 
St. Georger Kirche. Schmerzensweges. In katholiſchen Städten tft 
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JH Dh Yu Fu 7 Ari if IB Pilger am Karfreis 
2 tag und anderen 

Kreuzigungsgruppe. hehen hriftfichen 

Feiertagen niederfnien und beten. Auch in Fatholifchen Kirchen, 3.2. 
in der Marienfirche an der Danziger Straße in St. Georg, ift diefer 
Leidensweg Chrifti Durch eine fortlaufende Reihe von Bildern veran⸗ 
fhaulicht. In Hamburg führte der Schmerzensweg oder bie Via 
dolorosa einft von ber ehemaligen Domfirche über den Speersort, 
den Pferdemarkt, durch die Breite: und Spitalerftraße und dann durch 
das Spitalertor über den Stadtgraben nach der St. Georger Weide, 
wo fie bei der Kreuzigungsgruppe ihr Ende fand. Da diefe dem 
wachlenden Verkehr im Wege ftand, wurde fie auf den ftillen Kirch⸗ 
hof hinter der Kirche verfegt. Im der Nähe biefer Golgathagruppe 
befindet fich die St. Georger Friedenseiche aus dem Jahre 1871. An 
der Nücfeite des Kirchhofs liegt das Siechenhaus, über deſſen 
Tür auch der heilige Georg abgebildet if. Jet wohnen dort 
alte Frauen; einft war e8 ein Krankenhaus, wie fein Name fagt. 
Es diente zur Aufnahme von Ausfägigen. Der Ausfag, eine 
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fhlimme, anftedlende Hautkrankheit, mar damals weit verbreitet. 
Sie wurde befonders von folhen Leuten in Deutfchland eins 
gefchleppt, die aus dem Morgenlande kamen, die alfo 3. B. als 
Kreuzfahrer oder Pilger im heiligen Lande geweſen waren. Adolf IIL, 
der felbft einen Kreuzzug unternommen hat, foll hier mitten im 
Walde das „Seekenhus“ im Jahre 1198 gegründet haben. Die 
armen Ausfägigen mußten hier, abgefondert von allen übrigen 
Leuten, bis zu ihrem Tode verweilen. Sie trugen lange weiße 
Gewaͤnder und machten fi durch eine Klapper bemerkbar, damit 
keiner ihnen zu nahe Fam. Sie faßen auch wohl an dem „Seeken⸗ 
pfahl“ und hielten den Vorübergehenden einen ledernen Beutel 
bin, ber an einem langen Stocde befeftigt war, und baten um 
milde Gaben mit ben Worten: „Gevet doch den armen Seelen 
wat!” In der Kirche hatten die Ausfägigen gefonderte Pläge, 
Neben dem Siechenhaufe entitand nämlich bald eine kleine Kirche, 
und um biefe bauten fich einige Leute an. St. Georg, das fpäter 
eine Vorſtadt Hamburgs wurde und jegt ein Stadtteil ift, hat 
alfo von hier aus feinen Urfprung genommen. Vom Siechenhaufe 
führt ein ſchmaler Weg, die Alftertwiete, nah der Außenaliter. 
Er ſenkt fih von der Geeft zur Alſtermarſch. Unter Geeft vers 
fteht man in ber Umgegend Hamburgs hohes, trodenes Land, 
unter March tiefgelegenes, fumpfiges, einft der Überfchwemmung 
ausgefegtes Land. In alten Zeiten trat die Alfter oft über ihre 
Ufer, fo daß man dort nicht gehen konnte. Jetzt führt eine ſchoͤne 
breite Straße an ber Außenalfter entlang. Diefe Straße „An 
der Alter” ift an der Häuferfeite mit Linden bepflanzt; fie find 
in eigentümlicher Weiſe befchnitten, fo daß fie ganz niedrig bleiben, 
aber um fo mehr in die Breite wachſen. So bleibt ben Bes 
wohnern ber Etagen bie Ausficht über die Außenalfter erhalten, 
und unter den Bäumen ift es auch bei dem heißelten Sonnen⸗ 
ſchein erquidend fühl. An diefer Seite liegt bis zum Holzdamm 
bin ein gewaltiges Hotel. „Atlantic” und „Pfordte“ fteht in großen 
Buchſtaben auf dem Dache. Es find die Namen bes Hotels und 
feines Wirtes. „Atlantic” heißt dieſes Hotel nach dem atlantifchen 
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Ozean, über welchen die meiften Schiffe zu uns fommen. Die 
Weltfugel prangt auf dem Dache, und auch die Lampen am 
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Atlantic⸗Hotel. 


Hauſe zeigen die Geſtalt der Weltkugel mit den eingezeichneten 
Kuͤſtenlinien der Erdteile. Der Alſtertwiete gegenuͤber befindet 
ſich in der Außenalſter eine Pferdeſchwemme. Es ſieht luſtig 
aus, wenn die Kutſcher hier ihre Pferde, manchmal mitſamt dem 
Wagen, in das ſeichte Waſſer hineinfuͤhren. 


Ausſicht uͤber die Außenalſter. 


Wir gehen nun bei einem Boothauſe und der Badeanſtalt 
„Alſterluſt“ voruͤber zuruͤck nach der Lombardsbruͤcke. Vor unſeren 
Blicken breitet ſich das weite Becken der Außenalſter aus. Dampfer, 

Segelboote, Ruderboote und Schuten 
beleben das Waſſer. Schwaͤne haͤlt 


2 ll man bort ſchon von alten Zeiten 

= —— een ber. Ihre Zahl hat ſich waͤhrend 
des Krieges ſehr verringert. Einſt 

Th pw. ; verfammelten fich zur Sutterzeit wohl 


drei⸗ bis vierhundert bei einem nied⸗ 
s. lichen, mit Blumen gefchmüdten 
Schwanenhäuschen. Schwanenhäuschen, das in der Mitte 





des Alfterbecdens lag. Es wurde im Winter in 
die Hohenfelder Bucht gebracht, wo die Schwäne 
ihr Winterquartier hatten. — Die Badeanftalt, 
die vor dem großen Brande in der Binnenalfter „ 
lag, ift in die Außenalfter verlegt worden und EYE 
bat den Namen „Alfterluft” bekommen. Sie ft Se 
durch einen halbfreisfdrmigen Holzfteg mit dem :. 
Ufer verbunden. Zwiſchen der Alfterluft und dem 
Uhlenhorſter Fährhaus liegt die Bahn für die Iohannisfiche 
Wettruderfahrten. Bei einer folhen Regatta ERDE 
wird die zu Durchrubernde Strecke mit Fähnchen abgeftedt. Start 
und Ziel find beim Fährhaus; bei der Alfterluft müffen die Boote 
um beflimmte Pfähle herum wenden. Auf ſchwimmenden Tribünen ' 
und auf Begleitdampfern befinden ſich dann viele Schauluftige. — 
Don der Alfterluft führt der Weg etwas bergan nach der Lom⸗ 
bardsbrüde. Herrlich ift der Blick auf die Ufer der Außenalfter. 
Dort guet der ftachlichte Turm der Har⸗ 
veftehuder- oder Sohanniskirche aus dem 
es Grün hervor. Weit in der Ferne erhebt 
2 fich der plumpe Wafferturm des Stadtparke 
met, ai in Winterhube, Uns näher am Uhlenhorfter 
ERS Ufer liegt das Fährhaus, das bei befonderen 
Waflerturm im Stadtpark. Feſtlichkeiten feenhaft erleuchtet wird. Am 
Harveftehuder und Uhlenhorfter Ufer fchauen herrliche Villen oder 
Zandhäufer aus dem Grün der Gärten und Ulleen hervor. Die 
vielen Fabrikſchornſteine dahinter am UÜhlenhorfter Ufer erinnern 
daran, daß fich dort am Oſterbeckkanal und an anderen Seitens 
gemwäflern ber Außenalfter viele Fabriken befinden: chemifche, Mas 
fohinenfabrifen u. a. Sie alle und befonders das Gaswerk in 
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Barmbed am 
Oſterbeckkanal 
gebrauchen 
viele Kohlen, 
die ihnen von 
zahlreichen 
Schuten zu⸗ 

Schleppvorrichtung. gefuͤhrt wer⸗ 
den. Oft werden dieſe durch Schlepper gezogen, doch ſieht man 
auch, wie einzelne Schuten von den ſogenannten Ewerfuͤhrern ge⸗ 
ſchoben oder „geſtaakt“ werden, indem ſie ihren Haken auf den 
Grund ſetzen, ein Beweis, daß die Außenalſter nicht ſehr tief iſt. 
Wenn wir uns der Lombardsbruͤcke naͤhern, verſchwindet all⸗ 
maͤhlich das Harveſtehuder Ufer, aber auf der anderen Seite, im 
Oſten, erſcheint das Ufer von Hohenfelde und St. 
Georg. Ein anderer Waſſerturm ragt dort uͤber 
den Haͤuſern empor; er ſteht am Winterhudermeg TER 
beim Waiſenhauſe. Und dort der gelbliche Turm ER 
gehört zur St. Gertrudenfirche am Kuhmühlenteich. 2 : 
Die Badeanftalt am Schwanenmil liegt davor. Um x 
St. Georger Ufer guden die doppeltürmige katho⸗ 





: — EN Waſſertturm 
liſche Marienkirche und weiterhin die alte St. Ge⸗ Uhienhorſt. 


orger Kirche hervor, von der wir herkommen. — Wir ſind nun 
wieder bei der Lombardsbruͤcke angelangt und uͤberſchreiten ſie in 
der Richtung von Oſten nach Weſten. Auch hier koͤnnen wir nach 


einem Landungsſteg hinuntergehen, in deſſen Naͤhe 
der uns ſchon bekannte lange Tunnel von der 
Binnenalſter her muͤndet. Auf unſerem weiteren 
arg Wege kommen wir an einem Hügel vorbei, den 
a wir auf unbehauenen Treppenftufen befteigen koͤn⸗ 
I nen. Eine Rundbanf lädt zum Niederfigen ein. 
ori: Don unferem erhöhten Standpunkt genichen wir 
Gertrudenfirhe eine herrliche Ausficht über die Außenalfter, während 
Schwanenwik). uns der Blid über die Binnenalfter, befonders tm 
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Sommer, burch Gebüfch und Bäus 
me verdedt ift. Der Hügel ftößt 
dicht an die Gleife der Eifenbahn. 
Fortwaͤhrend fahren Züge vorüber: 
Vororts⸗ und Fernzüge, Perfonen: 
und Güterzüge. Auf unferer Seite 
ftehen hohe eiferne Galgen, an 
denen bie elektrifchen Drähte für 
die Vorortsbahn, oben an ben 
Porzellangloden auch die Tele 
graphendrähte befeftigt find. Uns 
ten an dem Pfahle fteht ein Pfeil 
ale Warnungszeihen. Um das 
Hinaufflettern zu verhindern, find 
an den Pfählen einer folchen Starkftromleitung manchmal eiferne, 
nach unten gerichtete Spigen angebracht. 


Der Büfhhügel, 

Dom Ausfichtshägel führt uns ein Furzer Weg nach dem Büfch- 
hügel, dem Überreft ber ehemaligen Baftion Didericus. Die 
Baftionen haben diefe Namen einftmals 
bei der Unlage der Befeftigungen im 
Sahre 1620 erhalten nad den Bor: 
namen der damaligen Ratsherren. Wir 
erfahren fpäter noch im Zufammenhange 
Genaueres über Hamburg als Feftung. 
Das Büfchdenfmal ift ein nach oben 
fpig zulaufender Granitftein, ein fo: 
genannter Obelisk. Johann Georg Büfch, 

Fe EN 7 = ein beliebter Lehrer am Öymnafium und 

27 ae ein bedeutender Gelehrter, hat fich große 
———— Verdienſte um ſeine Vaterſtadt Ham⸗ 
burg erworben. Im Verein mit anderen 
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Eiſenbahngalgen, Wagen d. Vorortsbahn. 





Männern, 3.8. mit Sonnin, dem Erbauer der Großen Michaeliss 
kirche, und Reimarus, dem gelehrten Freunde Leſſings, gründete 
Buͤſch im Jahre 1765 die patriotifche Gelellihaft, die noch heute 
befteht und es fich zur Aufgabe fegt, möglichft viele gemeinnügige 
Einrichtungen ins Leben zu rufen. So gründete Büfch mit diefen 
Männern zufammen die erfte Handelsfchule für kaufmaͤnniſche Lehrs 
linge, und fein Berdienft war es vor allem, daß das Armenweſen ges 
ordnet wurde. Er traf die Einrichtung, die noch heute befteht, daß 
fogenannte Armenpfleger fi genau nad den Verhältniffen bes 
Dürftiger Leute erfundigen und ihnen Unterftügungen an Geld, 
Lebensmitteln, Kleidungsftücen ufw. zumenden. Als Gelehrter 
war Büfch in Vorträgen und Schriften hervorragend tüchtig und 
tätig auf den Gebieten der Geographie, ber Handelswiſſenſchaft 
und der Schiffahrtstunde. Büfch ift im Jahre 1728 geboren und 
1800 geftorben. Im Jahre 1801 wurde ihm auf Veranlaſſung 
der patriotifhen Gefellfchaft diefer Denkſtein gelegt, eine hervors 
ragende Ehrung in jener Zeit. Das Denkmal wurde auf ber 
Baftion Vincentius errichtet, alfo auf dem Plage ber jegigen Kunfts 
halle. Diefer Ort wurde gewählt, weil es hier unter dem Schuge 
der Fortififation fland und weil diefe Höhe einen ſchoͤnen Blick 
über die Binnenalfter, die Stadt und nach der anderen Seite über 
den ftillen Iafobifriedhof bot, auf dem Buͤſch beftattet lag. Später 
ift das Denkmal noch zweimal verlegt worden, 1828 nach ber 
Baftion Davidus in ber Gegend ber jegigen Alfterluft und im 
Jahre 1867, nad dem Umbau der Lombarbsbrüde, an feinen 
heutigen Pla. Auf dem Denkſteine Iefen wir in römifchen Ziffern 
bie Jahreszahlen feiner Geburt, feines Todes und der Errichtung 
des Denkmals. Das Geburtsjahr ift von einem Kranze aus Blumen 
und Zrüchten, das Todesjahr von einem folhen aus Zypreſſen⸗ 
zweigen und Mohnkapfeln, den Sinnbildern des Schlafes oder 
Todes, umrankt. Oben an dem Dentfteine ift auf der einen Seite 
das Bruftbild des Gefeierten, auf der anderen Seite ein Lorbeers 
franz angebracht, darunter die Infchrift: „Bon feinen danfbaren 
Mitbuͤrgern.“ — „Dem Freunde des Baterlandes.” Eine Bronze 
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tafel ftellt einen Opferzug dar. Wie einft den Göttern geopfert 
wurde, fo bringen bier drei allegoriiche Geftalten dem um das 
Vaterland verdienten Manne ein Dankopfer dar. Voran fchreitet 
die VBürgerliebe, durch die dreitürmige Burg im Haar als Hams 
monia bezeichnet, und gießt aus einer runden Opferfchale Wein 
in das hell lodernde Feuer auf einem Brandopferaltar, an deffen 
beiden Seiten zwei Genien mit geſenkter und erhobener Fadel 
Tod und Unfterblichkeit bezeichnen. Auf der anderen Seite bes 
Alters ſteht ein Knabe mit Opfergefäßen in der Hand, als Sinns 
bild der aufwachfenden Generation. Die zweite weibliche Figur 
ftellt die Staats: und Handelswiſſenſchaft dar. Sie ftügt fich 
auf ihr Attribut, ein Steuerruder mit dem Delphin und dem 
fhlangenummundenen, geflügelten Stab, und trägt über dem Arm 
Laubgewinde, um bamit den Altar zu fohmüden. Die britte 
Perlon, ein FJüngling, die Gewerbe darftellend, trägt ein Opfer 
gefäß in der Hand. — Vor kurzer Zeit ift das altehrmwürdige 
Buͤſchdenkmal gefchändet worden. Bubenhände haben die Bronzes 
tafel mit dem Geburtsjahr abgeriflen und entwendet. Darauf 
bat man behörblicherfeits auch die übrigen Bronzetafeln abges 
nommen und verwahrt. Hoffentlich wird das Denkmal bald in 
feiner urfprünglichen Geftalt wiederhergeſtellt. — Buͤſch ift auch 
fonft mannigfach geehrt worden. Auf der großen Rathausdiele 
prangt fein Bild neben ben Bildern anderer verdienter Hamburger. 
Eine Straße, die vom Gaͤnſemarkt abgeht, heißt ihm zu Ehren 
die Büfchftraße, und eine neuere Schule für Kaufleute trägt den 
Namen „vBuͤſch⸗Inſtitut“. Die fterblichen Überrefte Buͤſch' find 
von dem alten Fakobifriedhofe in der Gegend des heutigen Haupts 
bahnhofs auf den neuen Jakobifriedhof am Petersfamp an der 
Wandsbecker Chauffee überführt worden, mo ein ähnlicher Obelisk 
die Grabftätte bezeichnet. — Am Fuße des Buͤſchhuͤgels fteht halb 
im Waſſer dns Boothaus des Ruderklubs Favorite-Hammonia; 
der Name bebeutet: Xiebling Hamburgs. Ein weit ins Waſſer 
vorfpringender hölgerner Bootfteg ermöglicht es den Nuderern, 
mit ihren langen BWettruderbooten bequem anzulegen. Das ges 
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räumige Haus enthält Klubzimmer und Räume zur Unterbringung 
der Boote. Die ftille Bucht, die bei dem Boothaufe ziemlich tief 
ins Land einfchneidet, ift die Mündung des ehemaligen Stadts 
grabens, der ähnlich wie gegenüber beim Ferdinandstor von der 
Außenalfter abzweigte. Bon hier aus fchlängelte fich der Stadt⸗ 
graben bis zum Dammtor und dann weiter burch den Botanifchen 
Garten bis zum Holftentor, Millerntor und zum Hafen hin. Wir 
werden fpäter fehen, wie dort überall noch Reſte des Stadtgrabens 
in der Form von Zeichen erhalten geblieben find. — Vom Büfchs 
denkmal herab gelangen wir, geradeaus gehend, in die Straße 
„Alfterglacis”. Unter Glacis verfteht man das Vorfeld, das fich 
um eine Feſtung erftredtt. Zwei andere Straßen in der Nähe 
bes Heiligengeiftfeldes tragen ähnliche Namen. Die Straße Alfters 
glacis führt nach der Gänfeweide und nach dem Dammtorbahnhof. 
Wir aber wenden uns, vom Büfchhügel kommend, gleich zur 
Linken unter der Eifenbahnbrüde hindurch der Efplanade zu. 


Die Efplanade. 


Auch diefer Name entftammt der Feſtungsſprache und bezeichnet 
den freien Raum zwifchen den Feſtungswerken und ben Käufern 
der Stadt. Ein folder Raum war nötig, einmal zum Schuge 
der Häufer, und zum anderen, um Wohns, Munitionss und ans 
dere Baraden für die Soldaten zu errichten. Auf alten hams 
burgifchen Stadtplänen fehen wir auf diefen Efplanaden auch erers 
zierende Soldaten bdargeftellt. Als man im Jahre 1818 mit der 
Abtragung oder Schleifung der Feftungswerke Hamburgs begann, 
legte man bier zwifchen Dammtor und Außenalfter die Baſtion 
Petrus nieder und baute von 1827 bis 1830 eine fehdne breite 
Straße, der man den Namen „Eiplanade” gab. — Der Stadt 
graben hinter der Efplanade wurde erſt 1865 ausgefüllt. — 
Sie ift nah dem Mufter der berühmten Berliner Straße „Unter 
den Linden” angelegt worden. Wie dieſe hat fie in ber Mitte 
eine breite mit vier Reihen Linden bepflanzte Promenade, zu beiden 
Seiten einen Fahrweg und längs den Käufern je einen Bürgers 
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fteig oder ein Trottoir. So hat fie bei einer Länge von 250 m 
die anfehnliche Breite von 48 m. Am Hfteingang zur Eſplanade 
ift im Fahre 1877 das Kriegerdenkmal errichtet worden zur Erz 
innerung an den beutfchsfranzdfifchen Krieg von 1870/71. Der 
Bildhauer Profeffor Schilling, der Schöpfer diefes Denkmals, hat 
auch das Kaifer Wilhelms Denkmal auf dem Nathausmarft ges 
fhaffen. Sein berühmteftes Werk ift das Nationaldenfmal auf 
dem Niederwald gegenüber Bingen am Rhein. Unfer Kriegers 
denkmal bildet eine Ergänzung zu jenem gemwaltigen Denkmal. 
Denn während jenes den Jubel über den Sieg zum Ausdrud 
bringt, veranfchaulicht unfer Kriegerdenfmal in ergreifender Weife 
den Schmerz über Die Opfer des Krieges. Es ftellt drei Krieger 
dar: einen Reiter oder Kavalleriften, einen Fußſoldaten oder In⸗ 
fanteriften und einen Kanonier oder XArtilleriften. Der jugends 
liche Reiter lebt noch. Seine rechte Hand umſpannt den Degen, 
während er die linke auf die Bruft gelegt hat. Die Lanze mit 
dem Fähnlein ift ihm entfunfen; ihr Schaft ift zerfplittert. Sein 
Geſicht ift ſchmerz⸗ 
lich verzogen. Ein 
Engel kuͤßt ihn auf 
die Stirn. Auch das 
Pferd, auf dem der 
Reiter ſitzt, ſcheint 
ſchwer verwundet 
zu ſein. Es liegt 
auf den Knien und 
bedeckt mit ſeinem 
Koͤrper ein Kano⸗ 
nenrohr und eine —— 
franzoͤſiſche Fahne, Einzelheiten vom Kriegerdenkmal. 

deren Adler hervorguckt. Der jugendliche Infanteriſt iſt tot; er 
haͤlt noch ſein Gewehr im Arm; der Engel deckt ihm einen Palmen⸗ 
zweig, das Zeichen des Friedens, uͤber die Bruſt. Der Kanonier, 
ein ſchon aͤlterer Mann mit einem Vollbart, liegt auf dem Ruͤcken, 
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fein Helm ift ihm abgefallen. Daß er ein Xrtillerift ift, fehen wir an 
der Kugel auf dem Helm und daran, daß er den abgebrochenen 
Schaft eines Kanonenpugers in der Hand hält. Der Engel fenft 
einen Lorbeerfranz, das Zeichen des Sieges, auf das Haupt des 
Gefallenen. — Palmen und Lor⸗ 
beerbäume wachfen in wärmer 
j ren Ländern. Im Sommer fieht 
„eg man bei ung diefe Bäume wohl 
in großen Kübeln vor Hotels 
und Kaffeehäufern ftehen. So 
find z. B. vor dem Alſterpa⸗ 
villon auf dem Alten Jungfern= 
ftieg abwechlelnd Kübel mit Pal- 
men und Lorbeerbäumen auf: 
geftellt. Sieger im Kriege oder in Wettfpielen pflegt man mit Lor⸗ 
beerfrängen und =zmweigen zu fchmüden. Bei uns nimmt man dazu 
aber lieber die Zweige und Blätter eines deutfchen Baumes, der Eiche, 
Deutfche Juͤnglinge und Männer fhmüden fi nach dem Siege mit 
Eichenlaub und Eichenkränzen. — Die Figuren des Kriegerdenfmals 
beftehen aus Bronze. Der Sodel ift aus italienifhem Marmor 
bergeftellt; um ihn fchlingen fih oben Xorbeerzweige. Die runs 
ben Bänke, die das Denkmal umgeben, beftehen aus demfelben 
Geſtein, das aber von den Porenden flammt. Der Marmor des 
Sodels ift poliert und enthält die Namen der Schlachtorte, wo 
die Sechsundfiebenziger gefochten haben; fie zeichneten fich beſon⸗ 
ders bei Loigny in ber Nähe von Orleans aus. Der Tag diefer 
Schlacht, der 2. Dezember, war deshalb ein befonderer Fefttag des 
Negiments, und zum Undenfen daran heißt der Play vor dem 
Dammtorbahnhof Loigny-Platz. Der Sodel enthält ferner drei 
Bronzetafeln mit den Namen der Gefallenen des Regiments. Auf 
der Vorberfeite fteht die Infchrift: „Den tapferen Söhnen die 
dankbare Vaterftadt”, und darüber ift das Hamburger Wappen 
angebracht. Früher fand alljährlich am 2. September, dem Sedan⸗ 
tage, eine Feier am Kriegerdenfmal ftatt. Die Kriegervereine ftellten 
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fih mit ihren Sahnen um das Denkmal, auch die Regiments: 
muſik fpielte, ein Geiftlicher hielt eine Nede, und dann mwurben 
Kränze mit Schleifen am Fuße des Denkmals niedergelegt. — 
Der Boden des Denkmalplatzes ift mit Eleinen, verfchiedenfarbigen 
Steinen ausgelegt, die Sterne, Blumen und andere Verzierungen 
darfiellen. Ein folches Pflafter Heißt Mofaikpflafter; es erinnert 
an das bekannte Mofaikfpiel der Kinder, bei dem aus verſchieden⸗ 
farbigen Steinchen oder Holzſtuͤckchen allerlei Figuren und Bilder 
zufammengefegt werden. — Gegenüber dem Kriegerdenfmal zweigt 
ber Neue Jungfernftieg ab. Un der Ede diefer Straße fteht an 
der Binnenalfter ein einziges großes Privathaus mit zwei Tuͤrmchen. 
Der Volkswitz nennt es die umgeftülpte Kommode, indem er bie 
Tuͤrmchen als die Füße auffaßt. An der Stelle diefes Haules — 
richtiger find es drei Einzelhäufer — ftand einftmals eine viel 
befuchte Gartenwirtſchaft, die nach dem benachbarten Feftungsmalle 
die „Wallpalle” hieß. Sie mußte 1860 dem wachfenden Verkehr 
weichen, wurde nach der Uhlenhorft verlegt und erhielt hier den 
vornehmeren Namen „Walhalla”. Noch 
jegt erinnert ein wenig benugter Lan⸗ 
dungsfteg an das Gartens und Tanz⸗ 
lokal, das im Sahre 1895 Wohnhäufern 
Play machen mußte. — Der Neue Jungs 
fernftieg wurde im Sahre 1827, alfo 
gleichzeitig mit der Efplanade angelegt. 
In demfelben Fahre entftand auch das © 
neue Stadtthea⸗ * W 

ter als Erſatz fuͤr N cd ER 
ein älteres Opern 
haus am Gaͤnſe⸗ 
markt. Der Plag 










zwifchen dem Neu⸗ —— — 

© : —— ) ⸗—— 2 
en Zungfernftieg — — 
und der Damm⸗ = — Be 7 ae 


torftraße wurde Blid auf den alten Kalkhof von der Lombardsbruͤcke. 1770. 
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allmählich mit Straßen durchquert, der Fehlandftraße, den Theater: 
ftraßen u. a. Vorher befand fich hier der ftädtifche Kalfhof. 
Ein Kanal von der Binnenzlfter her, der fogenannte Kalfgraben, 
diente ben Schiffen als Weg, die den Segeberger Kalk nach ben Kalk: 
dfen fuhren. Diefer Kalkgraben, der ungefähr in der Richtung 
der jegigen Großen Theaterftraße verlief, wurde fpäter zugefchüttet. 
Im Jahre 1877 wurde zur befferen Verbindung des Sungferns 
ftieges mit dem Dammtorbahnhof eine Durhbruchftraße angelegt. 
Diefe nannte man Colonnaden, b. h. Säulenftraße, weil ein Teil 
diefer Straße beim Neuen Jungfernftieg einen Säulengang bildet. 
Die Colonnaden münden mit der Efplanade zufammen beim 
Stephansplag. Diefer große freie Pla wurde im Jahre 1887 bei 
der feierlichen Erdffnung der neuen Hauptpoft an ber Ringftraße 
dem bei der Feier anmwefenden Generalpoftmeifter Stephan zu Ehren 
fo benannt, dem die Entwidlung bes Poftwefens fehr viel ver 
dankt. Er hat z. B. bie Poftkarte eingeführt; er hat Poftverträge 
mit vielen Staaten abgefchloffen, damit Briefe und Pakete billiger 
als früher befördert wurden. Er hat ferner für fchnellere Be: 
förderung durch Poftzuge und Poftdampfer geſorgt. Wenn wir 
das Poftamt betreten — die Hauptpoft ift feit der Eröffnung des 
2 Hauptbahnhofs in deſſen Nähe nach 

| dem Hühnerpoften verlegt worden —, fo 
In fehen wir in ber Vorhalle zur Rechten 
fein Bild und zur Linken das Bild des 
j st D> damaligen Reihsfanzlers, bes Zürften Bis⸗ 
mard. In dem großen Schalterraum fteht 
an der Hinterwand ein Marmorftandbild 
7; 9), Kaifer Wilhelms I. Er trägt i in der einen 

Krone, Zepter und Reichsapfel. Hand den Neichdapfel, in ber anderen 
das Schwert. Er ift mit einem Purpurmantel bekleidet, und neben 
ihm liegen auf einem Kiffen Krone und Zepter. Wir leſen an dem 
Poftgebäude in der Ringitraße die Infchrift: „Erbaut 1883—1886 
unter Kaifer Wilhelm”. Das Poftgebäude ift ein langgeſtreckter Bau, 
der bis zur Jungiusftraße reicht und in feinem legten Zeil das Teles 
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R Rudolphus 
D Dammtor 
P Petrus 

Qi Slacis 

E Efplanade 
K Kalkhof 

Q Sänfemarft 


ungfernftie 
Bi gunafern z 
L Rombardebrüde 


graphenamt ent⸗ 
hält, wo man Tag 
und Nacht Tele: 
gramme aufgeben 
kann. Mit feiner 
Hinterfeite ſtoͤßt 


g mo 200 Sfoperer das Poftgebäude 
an die alte Straße 





„Dammtorwall“. Hier befinden fich Räume für die Pafetpoft und 
Stallungen für die hohen gelben Poftiwagen, die von hier und von 
der Hauptpoft beim Hühnerpoften aus die Pafete in bie verfchiedenen 
Stadtteile bringen. Seit einigen Jahren wird die Paketpoft auch 
durch Straßenbahnma: 


gen befördert, die auf 
einem Zweiggleife hin⸗ 
ter dem Poftgebäude 
beladen werden. 
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Das Hamburger Wappen. 


Vom Hamburger Wappen und anderen 
Städtemwappen. 


Das Hamburger Wappen ftellt eine dreitürmige Burg dar. Der 
mittlere Turm ift etwas höher als die beiden Seitentürme. Über 
dem mittleren Turme ſchwebt ein Kreuz, über ben Seitentürmen 
je ein fechsediger Stern. Die Mauer der Burg bat Zinnen- 
befrönung; ihre Zwifchenräume deuten Schießfcharten an. In dieſe 
legten die Verteidiger der Burg ihre Armbruft, aus der fie Pfeile 
oder Bolzen fhoflen. Hinter den Binnen deckten fie fich gegen 
die Schüffe der Belagerer. Das Zor ber Burg ift geichloflen; 
fie und die Türme zeigen Mauerwerk. Diefes einfache Hamburger 
Wappen ift auf Fahnen, Münzen, Grenzpfählen uſw. angebradt. 
Am Rathaus und anderen dffentlihen Gebäuden fowie am Krieger: 
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denkmal fehen wir das voll: Harburg. 
ftändige Hamburger Map: 
pen. Hier ift die dreitür- 
mige Burg von einem Rit⸗ 
terſchild umfchloffen und von 
einem Ritterhelm überdeckt. 
Diefer zeigt eim gefchloffenes 
Viſier und als Helmfhmud 
Dfauenfedern und Fähnchen 
fowie ein flatterndes Helm: 
band, wie es die Ritter einft zum Schuge gegen glühenden Sonnen⸗ 
brand über ihren Helmen trugen. Zu einem vollftändigen Wappen 
gehören auch Wap⸗ bewaffnete Männer. 
penhalter. Bei dem Bremen. Dem Hamburger 





Hamburger Wappen I 


find es zwei grim⸗ 
mig dreinſchauende 
Loͤwen, bei anderen 
Wappen ſonſtige Tie⸗ 


re, aufrechtſtehende EB 


Hirfche, Einhörner, 
auch wohl zwei wilde, 


Wappen fehr ähnlich 
find die Städtewap- 


I pen der beiden größ- 


ten Hamburg bes 
nachbarten Schwer 
fterftädte, Altonas 
und Harburgs. Beide 
zeigen ebenfalls eine 





bärtige, mit Keulen dreitürmige Burg. 

Beim Altonaer Wappen find die Türme fpig, und unter dem 

geöffneten Tor fieht man bie Elbe fliegen. Das Tor des Harbur- 
ger Wappens zeigt im Stadttor 

— den braunſchweigiſchen Löwen. Buxtehude. 
Jede groͤßere Stadt hat ihr Wap⸗ 

pen, Braunſchweig z. B. einen db 

Löwen, Luͤbeck einen Doppeladfer, 
Berlin einen Bären, Bremen 
einen Schlüffel. Diefer ift zuruͤck⸗ 
Sy zuführen auf den Schlüffel Petri 
und Darauf, daß Bremen einft 
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eine erzbifhöflihe Stadt war. Und fo kommt es, daß eine 
Reihe von Städten, die ehemals zum Erzbistum Bremen ges 
hörten, ebenfalls Schlüffel in ihren Wappen zeigen, z. B. 
Stade und Burtehude. Deshalb tragen auch die Stader Dampfer 
einen Schlüffel am Schornftein. 

Unfere Nachbarftadt Wandsbek hat ein gar feltfanes Waps 
pen. Es zeigt eine Zafche, einen Stab und Hut. Diefes 
Bild befand fich über einer Zeitung, die ber Dichter Matthias 
Claudius herausgab und die er den „Wandsbeker Boten” 


nannte, Claudius felbft Wandsbek. erſten Wandsbeker 
wurde deshalb auch Gehoͤlz. Weil die 
ſcherzweiſe der Wands⸗ Stadt zum Kreiſe Stor⸗ 


beker Bote genannt. 
Dieſes Bild hat die 
Stadt Wandsbek zu 
ihrem Stadtwappen 
erwaͤhlt. Es befindet 
ſich auch auf dem Clau⸗ ſchen Schwan. — Das 
dius = Denkmal im hamburgiſche Städt 
hen Eurhaven hat die Kugelbake in ihre Wappen aufgenommen, 
jenes erfte Zeichen des feiten Landes, das die von See aufkommen⸗ 
den Schiffer einft erblichten. Sm 
Bergedorf. Bergedorfer Wappen fehen wir Cuxhaven. 
drei auf Hügeln emporwadhfende REN 
Bäume, die an ihren Stämmen = 
das fachlenzlauenburgifche, das 
beiderftädtifhe und das Ham: 
burger Wappen tragen, damit 
andeutend, daß DBergeborf vor 
feiner alleinigen Zugehörigkeit zu 
Hamburg bis 1420 unter ber 
Negierung des Herzogs von Sachlensfauenburg und bis 1867 
unter der Herrfchaft der beiden Städte Lübed und Hamburg ftand. 


marn gehört, zeigt das 
vollftändige Wands⸗ 
befer Wappen außer: 
dem in ber Ede links 
oben den Stormarn 
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Slaudius-Dentmal, 


Görterbilder in Hamburg. 


Auf dem Turme des Poftgebäudes befindet fich eine goldgläns 
gende Geftalt, die einen Juͤngling barftellt. Er fteht mit einem 
Fuße auf einer rollenden Kugel; das andere Bein ftredt er ruͤck⸗ 
waͤrts. Es fieht aus, als ob er fchnell läuft. Auf dem Kopfe 
trägt er einen geflügelten Hut, an den Füßen geflügelte Schuhe 
und in der Hand einen geflügelten Stab, der von einer Schlange 
ummunben ift; in der anderen Hand hält er einen Geldbeutel. 
Die Flügel find das Zeichen der Schnelligkeit, die Schlange ift 
das Zeichen der Klugheit. Diefer Jüngling ift der Götterbote, bei 
den Römern Merkur, bei den Griechen Hermes genannt. Gie 
dachten ihn fich als einen fehr fchnellen und klugen Süngling, der 
Botfchaft hin und her trägt zwiſchen den Gdttern. Wegen feiner 
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Merkur. 


Klugheit und Schnelligkeit gilt er als der Gott 
der Poft fowie als Gott der Kaufleute und des 
Handels. Überall, wo der Handel finnbildfich 
oder allegorifch dargeftellt werden foll, finden 
wir fein Bild oder minbeftens feine Attribute, 
den Slügelhut und vor allem den von Schlans 
gen umringelten Zlügelftab, fo 3. B. an ber 
Lombardsbrüde, an der Eifenbahnbrüde beim 
Schiller-Denfmal, am Sodel des Kaifer Wil 
helm⸗Denkmals ſowie befonders an Kaufmanns- 
bäufern. Am Eingange zum Klöpperhaus am 
früheren Schweinemarkt fehen wir gar eine 
große nadte Hermesfigur, ben Slügelftab zwifchen 
den Fingern ſchwingend. — Sn einer Stadt, die, 
wie Hamburg, fo viele Beziehungen zum Meere 
hat, fehlt natürlich auch nicht Neptun oder Pos 
feidon, der nach dem Glauben der Alten mit 
feinem Dreizack die Meere erregte. In feinem 
Viergeſpann ftand er einft ftolz auf dem Haufe 


der Amerifastinie am Alfterdamm. Diefes Standbild mußte wäh: 
rend des Krieges eingefhmolzen werden. Aber am Neptunhaus 
bei der Schaartorsbruͤcke ſowie am Globushof an ber Troftbrüde 


fehen wir noch jegt Nep⸗ 
tun=Standbilder, und auf 


der Schleufenbrüce verfinn= Ni nn’ 
bildlihen Delphin und Drei⸗ Ar NN VER 
zack im Bruͤckengelaͤnder, daß Wi 


hier die Alſter mit der Elbe m AR 


und dadurch mit dem Meere 


AR 
I NY 


in Verbindung fteht. — Ein — aA Ach 


ſehr bekanntes Götterftand: 





bild ift der Bacchus am Eins Gitterverzierung Schleufenbrüde, 
gange zum Ratsweinkeller. Er ift dargeftellt mit Weinlaub im 
Haar und mit einem gefüllten Becher in der Hand. Mit der 
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anderen faßt er einen mit Weinlaub und 
Trauben ummunbdenen Stab, den fogenannten 
Thyrſosſtab. Das Standbild ift aus dem 
großen Brande gerettet worden.” Don 1770 
bis 1842 hielt e8 treue Wacht vor dem Eim⸗ 
beckſchen Haus, dem damaligen Ratsweins 
keller. Wie ihn ein gutes Geſchick in den 
Ihlimmen Tagen ber Sranzofenherrfchaft vor 
Verftummelung bewahrt hatte, fo ging er jeßt 
unverfehrt aus dem Slammenmeer hervor. 
Doch mit feinem Regiment war e8 vorläufig zu Ende: der arme 
Gott wanderte in die Sammlung bamburgifcher Altertimer. Er 
ließ es lächelnd gefchehen und martete auf beffere Zeiten. An 
einem Xpriltage des Jahres 1895 zog er aus ben verftaubten 
Räumen des Sohanneums fort. Als er im Hofe an dem ehernen 
Standbilde Bugenhagens vorübergeführt wurde, hob er ſiegesfroh 
den mweinumranften Thyrfosftab und ſchwenkte ihn grüßend den 
ihm verdutzt Nachfchauenden zu. Seit der Zeit hält der feifte Weins 
gott am Eingange zum neuen Ratsweinfeller in der Großen Johannis⸗ 
firaße Wacht, mit feligem Lächeln jeden willfommen heißend, ber 
da hinabfteigt. — Andere Göttergeftalten finden wir an Brunnen, 
am Rathausbrunnen 3. B. den Wiefen: und Waldgott Pan. Er 
ift krummnaͤſig, trägt Eleine Hörner an der Stirn 
und hat die Beine eines Ziegenbods. Er bläft 
auf einer Mufchel, und an ber Seite hängt ihm 
eine Flöte, die aus verfchieden langen Pfeifen bes 
fteht, eine fogenannte Panflöte. Er liebt die Wald- 
einfamfeit und verbreitet unter den Menfchen, bie 
ihm dort begegnen, „paniſchen“ Schreden. — Um 
Stuhlmannbrunnen in der Nähe des Altonaer Hauptbahnhofs 
find kaͤmpfende Kentauren bargeftellt, bärtige Männer mit Pferdes 
förpern. Sie Fämpfen erbittert um einen großen Fiſch, der aus 
einem Nege hervorgudt. Dom Rande des Brunnens fchauen 


* Teils wörtlich nah Trinius: Hamburger Schlendertage. 





Bachus:Bedher. 


Panfloͤte. 
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Srdfche, Eidechfen und Niren dem Kampfe zu; letztere find Waller: 
göttinnen mit Fiſchſchwaͤnzen ftatt der Beine. Wenn der Brunnen 
läuft, fpeien fie alle Waller gegen die Kentauren, und aus dem 
Maule des Fifches fpringt ein hoher Strahl empor, der die Ken⸗ 
tauren von oben mit Waffer überfrhüttet. Einen Kentauren und 
eine Kentaurin ſehen wir auch am Levantehaus in der Möndes 
bergftraße. An einen Gott erinnert auch der von einer Schlange 
ummundene Stab, den früher Militärärzte auf ihren Achſelſtuͤcken 
und Sanitätsfoldaten am Ärmel trugen und den man auch wohl 
an Apotheken abgebildet fieht. Diefer Schlangenftab und die Arz⸗ 
neifchale find die Zeichen, mit denen Askulap, der 
Gott der Heilkunde, dargeſtellt wird; man nennt 
den Stab daher den Äskulapſtab. — Auf dem Ges 
bäude des DOberlandesgerichts, nahe dem Heiligens 
geiftfelde, find zu beiden Seiten Sphinre angebracht, 
das find Loͤwenkoͤrper mit Srauenföpfen. Nach der 
griechifchen Sage lauerten fie an ſchwer palfierbaren 
Wegen den Wanderern auf und legten ihnen ſchwie⸗ 
tige Rätfelfragen vor. Rieten fie diefe, fo durften 
fie ihres Weges ziehen; verfehlten fie die Löfung, fo 
zerriß die Sphinz ihr Opfer oder ftürzte es in einen 
Abgrund. Was mögen die Sphinre auf dem Gerichtsgebäube 
bedeuten follen? Sie ftellen an die Menfchen die Frage: „Bift 
du ſchuldig oder unfchuldig?” Den Unfchuldigen laſſen fie bes 
Weges ziehen, den Schuldigen aber ftrafen fie fhmer. — Un dem 
Haufe einer Verfiherungsanftalt am Pferdemarkt gegenüber dem 
Thalias Theater fchaut der doppelföpfige Gott der Zeit, Janus, zu 
uns herab. Mit einem Geficht blickt er vorwärts in die Zufunft, 
mit dem anderen ruͤckwaͤrts in die Vergangenheit. — Und endlich gez 
hört zu den griechifchen Götter- und Sagengeftalten, denen wir in 
unferer Vaterſtadt begegnen, auch der Rieſe Atlas, den wir auf den 
beiden Hauptportalen unferes Hauptbahnhofg dargeitellt fehen, wie 
er Eniend die ſchwere Weltfugel trägt. Früher war in einem Buche 
mit Landkarten vorne ftets das Bild diefes Riefen angebracht, wes⸗ 
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halb ein ſolches Buch noch jegt ein Atlas heißt. Auf dem Hauptbahn- 
hof bedeutet dieſe Figur, daß es von hier in alle Welt hinausgeht, 


Die Straße 

An den Häufern entlang führt das Zrottoir, der Bürgerfteig. Er 
ift mit Sliefen belegt. Der Kantitein führt zum Fahrweg hinunter, 
Laternen, Straßenbahnmaften, Bäume, manchmal von Schuggittern 
umgeben, Feuermelder u.a. müflen mindeftens 70 cm Abftand von 
der Kante des Rinnfteins haben. Der Fahrweg ift mit Kopffteinen, 
Aſphalt oder mit Kleinfteinen gepflaftert. Er ift in ber Mitte 
etwas gewölbt, damit das Wafler abfließen kann. Die tieffte 
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Hammer und Nammblod. Sprengwagen. Walzenbürfte. Kippkarre. Pechkannen. 
Hamburger Gaswerfe, Stadwaſſerkunſt. 
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Stelle zu beiden Seiten heißt der NRinnftein. Im alter Zeit hatte 
die Straße nur einen Rinnftein in der Mitte. Solche Anlagen 
finden wir noch in einigen alten Straßen, 5. ®. in ber Herrlich: 
keit und am Küterwall nahe 
dem Rödingsmarkt. Die Urs 
beiter, welche die Straße mit 
Steinen pflaftern, heißen 
Steinbrügger. Sie gebraus 
chen allerlei feltfame Geräte: 
einen einbeinigen Schemel, 
einenammer, einen Ramm⸗ 
blod und eine Pechkanne. Die 
Afphaltarbeiter gebrauchen 
einen Kohlenbehälter, ein Safeifen, ein Rolleifen und eine Walze 
mit glühenden Kohlen, Die Straßenreiniger gebrauchen Spreng⸗ 
wagen, Sprengfarren, Schneefchieber, Gummifchieber, Kippfarren, 
Wagen mit Walzenbürften und Schläuche zum Befprengen ber 
Strafen. Unter dem Pflafter des Fahr: und Fußweges liegen 
mehrere Leitungen. Die Sielleitung führt das ſchmutzige Waffer 
von den Straßen und aus den Häufern in die Elbe. Die Waller: 
leitung bringt frifches, reines Waſſer in die Häufer, die Gasleitung 
Leuchtgas in Die 
Straßenlaternen 

und ebenfalls in die 
Häufer. In den 
meiften Straßen lies 
gen auch Elektrizi⸗ 
taͤts⸗ und Fernſprech⸗ 
leitungenoder=fabel 7 
in Zonröhren und 

Zementfäften im Untergrunde ber Straßen. Auf dem Bürgerfteig 
und Fahrweg bezeichnen allerlei Klappen bie Stellen, wo diefe 
Leitungen liegen, und Schilder an den Häufern fowie an Laternen⸗ 
pfählen geben an, in welcher Entfernung und Richtung diefe Klappen 





Schilder für die Waſſerleitung. 
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zu finden find. HGW heißt: Hamburger Gaswerke, SWK: Stadts 
waflerfunft, NP: Notpoften, S: Schoß. Ein Notpoften oder Nots 
pfoften bezeichnet die Stelle, wo man auf der Straße Waffer 
entnehmen kann. Zwei Zahlen ftehen immer darunter, die bie 
Entfernung in Metern angeben. In der einen Entfernung findet 
man die Klappe, unter der das Waſſerrohr liegt, in ber anderen 
Entfernung einen aufrechtftehenden Ring. Die Feuerwehrleute oder 
die Straßenreiniger fchrauben nun an das Rohr der Wafferleitung 
ein gebogenes Stüf mit dem Schlauh. Dann drehen fie mit 
einem eifernen Haken den Ring fo lange herum, bis die Waifer: 
leitung geöffnet ift und das Waller den Schlauch füllt. Die An: 
gabe der Entfernung ift befonders für die Feuerwehr wichtig, da⸗ 
mit fie die Klappen ſchnell finden kann, auch wenn vielleicht Eis 
und Schnee fie bedecken. Ebenſo verfährt der Straßenreiniger, 
wenn er feinen Sprengwagen mit Waffer füllen will. Beſonders 
viel Spaß macht es der Straßenjugend, wenn ein Beamter ber 
Stadtwaflerfunft die Wafferleitung Öffnet und das Waſſer wie 
einen Springbrunnen hoch herausſprudeln läßt, um die Rohre 
von Schmuß zu befreien; man fieht auch, wie das Waller all 
mählih immer Elarer wird. Die befonders viel vorkommenden 
Schilder mit S bezeichnen den Arbeitern der Stadtwaflerfunft, wo 
fie durch ein Schoß ein Waſſerrohr abfchliegen Fönnen. Es hat 
vielleicht ein Wafferrohrbruch flattgefunden, oder es ift fonft eine 
Reparatur vorzunehmen. Dann befommen auch die Bermohner 
des betreffenden Hauſes Beſcheid, daß fie für einige Zeit Fein 
Waffer entnehmen fönnen. Die untere Zahl am Schild gibt wieder 
die Entfernung an; die obere * 
Zahl bezeichnet die Rohr⸗ f ( in 
PN) 
\ IR IL 















Amin | 
weite, damit ber Beamte in 30 
weiß, welcher Art das Rohr a 
ift, das dort liegt. Die Schil- 
der für die Gasleitung find 
Feiner als die für Die Waffer- ; 

leitung. Erftere find rot oder Schilder für die Gasleitung. 
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*51 ſchwarz und weiß bemalt, während letztere 
* A blau und weiß geſtrichen find. Bei den 
SRG Pleinen Schildern der Gasleitung fteht oben 
T:Stein. die Entfernung, unten die Rohrweite. A 
bedeutet „Abfchluß”. Hier kann das Gasrohr für ein Haus abs 
geichloffen werden. Bei ftarfem Froſt fommt es wohl vor, daß 
ein Gasrohr bricht. Dann wird aufgegraben und bie fchadhafte 
Stelle gefuht. F heißt „Binder“; hier find befondere Vorrichs 
tungen getroffen, um ſolche fchadhaften Stellen aufzufinden. Diele 
Schilder find meiftens an Straßeneden oder in größerer Ent⸗ 
fernung von den Häufern angebracht. W bedeutet „Waffertopf”. 
In der Gasleitung fammelt fih aͤhnlich wie in den Gasröhren 
in der Wohnung Wafler an, das an folden Stellen aus einer 
topfartigen Erweiterung ber Röhren von Zeit zu Zeit heraus: 
gepumpt wird. Rot bemalte Gasfchilder deuten auf einen Abs 
— ſchluß, in den bei etwa ausge⸗ 
brochenem Brande die Feuerwehr⸗ 
leute Waſſer eingießen koͤnnen zur 
Vorbeugung einer Entzuͤndung aus⸗ 
ſtroͤmenden Gaſes oder einer Er: 
plofion, Die Erdgasleitung, die von 
Neuengamme nach Tiefftad und 
von hier nach ben Gaswerken auf 
dem Grasbroof und in Barmbed 
führt, ift mit grünen Schildern be: 
zeichnet mit der Auffchrift EGL. 
— Die T:Steine bezeichnen die 
Kaften für die Fernſprechleitung der Feuerwehr. 
Feuerwehr. Sie liegen dort, wo dieſe Leitung 
eine andere Richtung annimmt, und zwar zeigt die 
Lage des T- an, wie fie weiterlaͤuft. Bei einer 
Störung in dieſer wichtigen Telephonleitung kann 
man fie alfo leicht auffinden. Um folhen Störungen 
auf die Spur zu kommen, dienen auch die mit FW geuermelder. 
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bezeichneten Kaften, die man hier und 
da angebracht fieht. Die roten Feuer: 
melder, die an manchen Plägen, bes : 
fonders an Straßeneden, aufgeftellt find, x: 
haben Zelephonverbindung mit ber Feuer⸗ Spartopfitein. 
wehr. Zur Hauptfache dienen fie allerdings dazu, daß das Pu⸗ 
blikum ſchnell bei der nächften Feuerwache anmelden kann, daß 
ein Feuer ausgebrochen ift oder fonftwie Menfchenleben in Ges 
fahr find. Man fchlägt Die Scheibe ein, zieht an dem Ning 
und wartet das Erfcheinen ber Feuerwehr ab. Eine Umfchrift er 
flärt die Handhabung und warnt vor mißbräuchlicher Benugung 
des Zeuermelders. — In den Straßen findet man oft große Steine 
mit einem Schlig wie 
—— bei einer Sparbüchfe. 
Sie gehören zu ben 
Fernſprechleitungen 
der Poſt und deuten 
in der Regel Abzwei⸗ 
gungen in die Haͤuſer 
Klappe für das Hamburger Elektrijitaͤtswerk. an. Im Straßen 
pflafter liegen auch größere Klappen. Durch eiferne Doppelffappen 
werden die tiefen Gruben bedeckt, in denen Straßenkehricht uſw. 
angehäuft wird, bis es der Muͤllwagen abholt. Andere Klappen 
bezeichnen die Kabelleitungen der Hamburger Elektrizitaͤtswerke. 
Auch die Sielfhächte find 
durch Klappen bededt. Da 


fteigen Sielarbeiter hinab, 

Sie tragen einen Ölhut, — 

Ölzeug, hohe Wafferftiefel 

und eine Sicherheitslaterne 

am Gürtel. Auf Steigeifen, £ H HG 








die auch als Griffe dienen, EEE l — 
klettern ſie in den Ein⸗ GGG GG kg 
fteigichacht. Der Schacht Sulfat. 
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führt fenfrecht, der Sielftollen 
7, wagerecht. Auch im Bergwerk 
gibt es Schächte und Stollen. 
Der gemauerte Sielftollen ift oft 
fo niedrig, daß ein Mann nur 
7 gebuͤckt darin gehen kann. Die⸗ 
5 ſe Stollen werden von Zeit zu 
Zeit durch trichterfoͤrmige Eimer 
gereinigt, die mittelſt daran befindlicher Stahldraͤhte und einer Winde 
hindurchgezogen werden. Die ſogenannten Trummen, das ſind die 
mit einem Eiſenroſt bedeckten Sielabfluͤſſe im Rinnſtein, werden eben⸗ 
falls zeitweilig von einem Mann mittelſt einer Klappſchaufel gereinigt, 
die er an einem langen Stiel hineinfuͤhrt. Einige Sielſtollen ſind 
ſo weit, daß man mit einem Boote darin fahren kann. Die bei⸗ 
ſtehende Zeichnung veranſchaulicht einen Straßendurchſchnitt. Die 
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nash „Narmburg u3. Bauten. 
Sielleitung liegt am tiefften in der Mitte des Fahrdamme. Die 
größeren Röhren der Waſſer⸗ und Gas-Transportskeitung liegen 
ebenfalls unter dem Fahrweg, während Eleinere Waller: und Gas⸗ 
röhren für die Häufer und Laternen unter dem Bürgerfteig liegen. 
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Entwäfferungstrummen für Straßenbahn: Gleife. 
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nach „Hamburg u. ſ. Bauten.“ 


Dort befinden ſich auch die Fernfpreche und elektriſchen Leitungen. 
Die Straßenbahn-Gefellfhaft muß für Pflafterung in dem fos 
genannten Pflichtftreifen forgen, d. h. zwifchen den Gleifen und je 
30 cm feitwärts von ihnen. Die Entwäfferung der Schienen ges 
fchieht durch Einbau von Trummen mit Unfchluß an das Siel- 
neg. Noch manches andere ift auf der Straße zu fehen: die Ans 
fchlagfäule mit den vielen Plafaten und mit einer Brunnenvors 
richtung, der Autoruf, der Papierkaften, die Schilder der Wach: und 
Schließgefellfhaft und anderes mehr. 

Aber noch eins dürfen wir bei der Straße nicht vergeſſen: die 
Straßenmufif. Zwar wird fie immer feltener 
in den Straßen der Großftadt; aber hier und 
da hört man doch noch einmal einen „Nudels 
faften“, einen Harfeniften oder einen Geiger, 
die befonders in den 
„Höfen” und „Ter⸗ 
taffen” ihre Kunft zum 
beften geben. Auch eine 
Ss a, 
SI \ AI stellt fich wohl an einer 
SI Straßenede auf. Ein 
B Trompeter bläft die Me: 
lodie, ein zweiter die Begleitftimme, und zwei weitere meift ziem⸗ 
lich beleibte Herren quälen fih ab, auf ebenfo dickbaͤuchigen Tuben 
den Baß zu fpielen, oft in fchauderbar falfcher Weife. Sie fpielen 
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ordentlich nach Noten. Die Jungen drängen fich herzu: „Ah Wann! 
Lot'n Se mi de Noten holln!” Die Mädels tanzen, daß ihnen 
die Roͤcke fliegen. Im alter Zeit Fam von auswärts ein unters 
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nehmungsluſtiger Trompeter nach Hamburg; der fuͤhrte den ſchoͤnen 
Namen „Pankoken“ und begruͤndete die erſte dieſer Kapellen. Er hatte 
noch einen anderen bei ſich, der „kannte ſogar die Baßnoten“; die 
uͤbrigen brauchten nach Pankokens Anſicht bloß „Laͤrm zu machen“. 
Aber bald ſprach die Hamburger Jugend begeiſtert von Pankoken, 
und ſeitdem fuͤhren die Kapellen dieſen Namen, der jedem Ham⸗ 
burger vertraut iſt. Wie anſpruchslos war doch die gute, alte Zeit! 


Straßenpflafter und Straßenreinigung in alter Zeit.” 

Die Straßennamen „Steinjtraße, Steinweg, Steindamm” bes 
weifen, daß die Pflafterung der Straßen mit Steinen in alten 
Zeiten etwas ganz Bejonderes war. Nur die Hauptitraßen wur⸗ 
den des großen Wagenverfehrs wegen gepflaftert; die übrigen 
blieben ungepflaftert und hießen im Volksmunde wohl „grüne” 
ober „Peterfilienwege”, weil oft Gras in ihnen wuchs. Auch bie 


* Nah Dr. Obſt, „Hamburgs Lehrjahre“. 
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Bruͤcken und Märkte wurden meiftens mit einer Steinpflafterung 
veriehen. In den ungepflafterten Straßen berrichte in trodenen 
Zeiten eine große Staubplage; in naſſen Zeiten verwandelten fie 
ſich in einen zähen Brei, in dem bie Fuhrwerke oft ſteckenblieben ˖ 
Auch Fußgänger konnten dann nur ſchwer weiterfommen. Sie 
zogen wohl Holzſchuhe über ihre Stiefel und legten Bretter und 
große Steine an die tiefften Stellen. In allen Straßen, ges 
pflafterten und ungepflafterten, war es meiftens recht fchmugig. 
Aller Unrat, alle Abfälle wurden aus den Häufern dorthin ges 
worfen. Im Rinnftein, der fich meiftens in der Mitte der Straße 
befand, häuften fih oft Berge von Schmug und Unrat, in denen 
die Schweine herummühlten, die Damals noch frei in den Straßen 
umberlaufen durften. Später wurden fie in der Stadt nicht mehr 
gelitten und nach St. Georg verwiefen. „Bei den Schweinekoven” 
hieß hier noch lange nachher eine Straße, und die Straßennamen 
„Gruͤtzmachergang“ und „Brenner Straße” erinnern noch an die 
Gewerbe der Gruͤtzmacher und Branntweinbrenner, von deren 
Abfällen oder Träbern die Schweine fich mäfteten. Auf die große 
Unfauberkeit in den Straßen Hamburgs ift es wohl vor allem 
zurüdzuführen, daß fo oft die Peft und andere anftedlenden Krank⸗ 
heiten ausbrachen und zahlreiche Opfer forderten. Zeitweife wurs 
den fo die Kirchhöfe um die Kirchen zu eng, und es mußten 
befondere Veftfichhdfe angelegt wurden, auf denen dann fpäter 
wieder Kapellen oder Kirchen errichtet wurden. So mar ber 
Gertrudenkirchhof urfprünglich der Peſtkirchhof der Jakobikirche, 
der Annenfriedhof der Peſtkirchhof der Katharinenfiche. So 
legte die Nikolaikirche vor dem damaligen Millerntor einen Peſt⸗ 
firhhof an, auf dem die Kleine Michaelisfirche entitand, und diefe 
wieder einen folhen auf dem Gebiet der nachmaligen Großen 
Michaelis kirche. — Bon einer regelmäßigen Reinigung der Straßen 
war nicht die Rede. Zwar war ein Mann angeftellt, ein Gaſſen⸗ 
fehrer, der mit feinen Knechten die Straßen fäubern follte, Aber 
er Eonnte diefe ſchwere Arbeit nicht bewältigen. Denn er mußte 
außerdem noch die Gefaͤngniſſe reinigen, die Leichen der Hin⸗ 
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gerichteten beerdigen und andere ſchmutzige und abftoßende Ars 
beiten verrichten. Er galt deshalb ebenfo wie der Henker als 
„unehrlich”, und jeder mied feine Begegnung und Berührung. An 
eine gründliche Reinigung dee Hauptftraßen und spläge ging man 
nur dann, wenn große Märkte oder Meilen in Ausficht ftanden, 
die viele Fremde nach Hamburg brachten, oder wenn der König 
von Dänemark oder andere hohe Gaͤſte die Stadt befuchen wollten. 
Dann mußten bie Verbrecher den Schmug megfegen. Sie hatten 
an ihren Kleidern fo viele Schellen hängen, als fie noch Jahre 
im Gefängnis verbüßen mußten, und fie waren zu zweien oder 
dreien zufammengelettet. Mit ihren Schellen und Ketten volls 
führten fie einen furchtbaren Lärm beim Reinigen ber Straßen. 
In fpäteren Zeiten wurde die Reinigung ber Straßen verpachtet. 
Derjenige, ber am mwenigften Geld forderte, erhielt die Pacht. So 
geſchah auch nichts Rechtes für die Reinigung der Stadt. Wagen 
follten täglich den Unrat abholen; aber teils kamen fie nicht, teils 
waren fie fo undicht, daß fie unterwegs die Hälfte verloren. Aber 
fhlimmer noch als auf den Straßen fah es oft hinter den Straßen 
aus. Hinter den Käufern des Jungfernftiegs, des Pferdbemarktes, 
der Neuenburg und an anderen Orten befanden fich große Kots 
und Schmuggruben, fogenannte Hafenmoore. Es waren meiftens 
Überrefte alter Stadtgräben und Sümpfe. Hier fammelte fi 
aller Unrat aus den umliegenden Häufern, der fi) durch bie 
Wäller der Dachrinnen und andere Abflüffe in einen fchlüpfrigen 
Brei verwandelte. Bei trockenem Wetter verbreiteten diefe Hafens 
moore einen üblen Geruch. Bei Regengüflen floß der Unrat 
unterirdifch und oberirdifch in die nahen Gemwäfler, in bie Alfter 
und Flete oder in die Elbe. Noch im Jahre 1800 gab es 13 
folder Hafenmoore in der Stadt. Ürzte und andere einfichtige 
Leute rieten dringend, man folle diefe Gruben häufiger reinigen 
oder fie ausmauern und regelmäßig entleeren. Beſſer Eonnte es 
mit diefen Zuftänden erft werden, als Hamburg nach dem großen 
Brande von 1842 eine Sielleitung erhielt und bie Müllabfuhr 
geregelt wurde. Jetzt Eonnte bei firenger Strafe verboten werben, 
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Unrat auf bie Straße zu werfen. Aber trog befferer Pflafterung 
der Straßen ließ die Straßenreinigung immer noch zu wünfchen 
übrig, folange fie an Abfuhrunternehmer verpachtet wurde. Da 
übernahm im Sahre 1886 der Staat felbft die Säuberung ber 
Straßen und ftellte Straßenreiniger an. In Kolonnen fehen wir 
fie die Stadt durchziehen, ausgerüftet mit allerlei Geräten: 
Schaufeln, Befen, Karren, Sprengmwagen, Schneefchiebern uſw. 
Seitdem ift Hamburg eine der fauberften und gefündeften Städte 
der Welt, und wir koͤnnen es uns gar nicht mehr vorftellen, daß 
es einmal anders geweſen ift. 


Straßenverfehr und Straßenbahn. 

Die Eſplanade ift eine ziemlich belebte Straße. Sechs Straßens 
bahnlinien fahren hindurch, die Linien 3, 8, 10, 20, 26 und 36, 
und außerdem viele Autos und andere Wagen. Auch von Fuß: 
gängern wird die Straße felten leer. Daß die Efplanade, die 
doch nicht in der Mitte der Stadt liegt und auch Feine Gefchäftes 
und Ladenftraße ift, diefen Verkehr aufweilt, hat darin feinen 
Grund, daß die Lombarbsbrüde den nächiten Weg bildet von der 
einen Seite der Außenalfter nach der anderen. Wer nicht über 





Altes Dammtor, 


die Krugkoppelbrüde gehen oder fih mit der Fähre überfegen 
laſſen will, muß die Lombardsbrüde und ihre Zortfegung, die 
Eiplanade, benugen. Auch am Dammtor herrfcht reger Straßens 
verkehr. „Am Dammtor” fagt man immer noch, obgleich das 
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alte Tor ſchon über SO Sahre verſchwunden ift. Cs ftand an 
dem Plage der jegigen Polizeimache. „Scheun greun buten Damms 
dor!” ruft ein Hamburger dem anderen luftig zu, wenn fich im 
Frühling die Wiefen und Bäume grün färben. Auch die Straßens 
namen erinnern an das alte Tor. „Dammtordamın“ heißt bie 
Straße, die am Ende ber Efplanade rechts nach dem Damms 
torbahnnhof, „Dammtorftraße” die, welche nach dem Gaͤnſemarkt 
führt, „Dammtormwall” die alte enge Straße hinter dem Pofts 
gebäude. Einige Straßenbahnlinien fahren aus der Eſplanade 
geradeaus in bie Ringftraße hinein, andere biegen rechtsum nad) 
dem Dammtorbahnhof, und noc andere Fommen hinzu vom 
Gänfemarft. Das ift ein Geklingel, und dazwiſchen tuten die 
Autos und raffeln die Laſtwagen. Es ift gefährlich, den Fahr: 
damm zu überfchreiten.. Darum find hier wie an anderen vers 
kehrsreichen Plägen und Straßen fogenannte Infeltrottoird oder 
Sußgängerinfeln angelegt; das find Erhöhungen auf dem Fahr: 
damm, die vom Verkehr umbrauft find wie eine Snfel vom 
Wafler. Hier am Dammtor finden wir fogar vier folcher Infels 
trottoirs, eins am Ausgang der Efplanade nahe der Ede der 
Dammtorftraße, zwei in der Dammtorftraße gegenüber dem Pofts 
gebäude und eins 
am Eingange zur 
NRingftraße. Hier 
Eönnen die Leute 
auf die Straßen 
bahn warten, obs 
ne in Gefahr zu 
fommen, übers 
fahren zu werben. 
= Es befinden ſich 

Straßenbahnwagen. dort Halteſtellen, 
bezeichnet durch weiße und rote Schilder; letztere zeigen die Zahl⸗ 
grenzen an. Fruͤher durfte man zwei Fahrzonen fuͤr 10 Pfennig 
durchfahren; zwei weitere Zonen koſteten 5 Pfennig mehr, und 
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für 20 Pfennig konnte man beliebig weit fahren. Diefe fchönen 
Zeiten find lange dahin. Der Fahrpreis ift immer höher geftiegen, 
und wer weiß, wie hoch er noch fteigt. — Will ein Zahrgaft um: 
fteigen, fo bezeichnet der Schaffner den Ort und am Rande des 
Bahrfcheins die Zeit mit einem blauen Strich. Wenn man nicht 
umfteigen will, fo reißt er am Rande ein Stückchen heraus. Man 
muß den Fahrſchein aufbewahren; denn manchmal fommt ber 
Kontrolleur, um die Fahrſcheine nachzufehen. Der Schaffner hat 
viel zu tun, befonders in den häufig überfüllten Wagen. Er muß 
aufpaflen, daß alle Fahrgäfte bezahlen, er muß die Halteftellen 
ausrufen und die Glode ziehen. Zweimal klingelt er, wenn bie 
Bahn halten, einmal, wenn fie weiterfahren fol. Drei Glocken⸗ 
zeichen bedeuten, daß die Bahn voll ift. Dann läft er das Schild 
„Beſetzt“ her: 
unter. Vorne 
macht es der 
Fuͤhrer ebenſo. 
Auch der hat im 
wahren Sinne 
des Wortes al⸗ 
le Haͤnde voll 
zu tun. Mit 
der linken faßt 
er die Kurbel 
fuͤr den elektri⸗ 
ſchen Strom. 
Allmaͤhlich dreht 
er ſie herum von 
einer Zahl zur 
naͤchſten, und 
immer ſchneller 
faͤhrt der Wa⸗ 
gen. Will er 
langſamer fah⸗ Einzelheiten vom Vorderperron. 
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ren, fo dreht er allmählich wieder zurück, ruckweiſe von einer Zahl zur 
anderen. Mit der rechten Hand faßt er die Kurbel ber Bremfe. Wenn 
der Wagen plöglich halten foll, reißt er mit ganzer Kraft die Bremfe 
herum. Da purzeln wohl alle Leute im Wagen durcheinander 
und ſchelten auf den Führer. Sie wiſſen gar nicht, daß faft ein 
Kind überfahren worden wäre, das vor dem Wagen vorübers 
lief. Es kommt auch wohl vor, daß ein Menfch unter den 
Wagen gerät und dort von der Schugvorrihtung aufgefangen 
oder zur Seite geworfen wird. Das Zangneg fällt von felbft 
nieder, fobald ein bavorliegender Körper an bie über dem Netz 
hängende Platte ftößt. Dann Elappt eine Feine rote Klappe hoch, 
fo daß der Führer aufmerkfam gemacht wird. Die Schußvorrich- 
tung wird von dem Führer wieder hochgezogen. Er muß fcharf 
aufpaflen; darum foll man ihn auch nicht ftdren und fich nicht 
mit ihm unterhalten. Das fteht auch über dem Führerftand ans 
gefchrieben. Wenn bei naflem Wetter die Schienen fehlüpfrig 
find, wirft ee mit einer Heinen Schaufel Sand durch ein Trichters 
rohr. Wo zwei Gleiſe nach verfchiedenen Richtungen auseins 
anbdergehen, befindet ſich eine Weiche; die muß der Zührer mittels 
einer langen Stange ftellen, die an der Seite des Wagens hängt. 
An einigen Stellen, wo der Verkehr fehr ſtark ift, braucht fi 
der Führer nicht um das Stellen der Weichen zu befümmern, 
z. B. bei der Ferdinandſtraße und beim Georgsplag. Da ftellt 
ein befonderer Weichenfteller, manchmal vom Trottoir aus, die 
Weiche. Der Zührer Mingelt oft, indem er mit dem Fuße auf 
einen Klöppel tritt, der gegen eine Glocke fchlägt, die unter bem 
Wagen angebradht ift. Er Elingelt, wenn er bei einer anderen 
Bahn vorüberfährt, um unvorfichtige Leute zu warnen, auch um 
Kutfcher aufmerkfam zu machen, baß fie die Gleife freigeben 
follen. — Im und am Bagen fteht allerlei angefchrieben, was 
man beachten muß, z. B.: Nicht anlehnen! Nicht in den Wagen 
fpuden! Nicht rauchen! In den Kurven fefthalten! Plag für den 
Schaffner! ufm. Im Wagen fteht auf einem Schild vorne, wohin 
der Wagen fährt, hinten, woher er kommt. Sm und am Wagen 
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find die Nummern der Linie und des Wagens angebracht. Die 
vertchiedenen Linien haben verfchiedenfarbige Schilder, auch vers 
fhiedenfarbige Laternen, bie abends erleuchtet find. So Fann 
man die Wagen fehon von ferne unterfcheiden. Die Linien haben 
auch noch andere befondere Kennzeichen. Die Xinie 26 oder die 
Ringbahn zeigt z.B. ein R im Kreis. Es gibt noch andere Ringbahnen, 
die mit A und A im Kreis bezeichnet find. Die erftere, Linie 18, 
heißt wohl der große, die Ichtere, Linie 19, der kleine Alfterring. Beide 


fahren im Ring 
um die Binnen: 
und Yußenaliter. 
ein H, die Ved⸗ I 
deler Linien einV, Straßenbahnfchilber. 


Liniel8 fährt wei⸗ 

ter herum, naͤm⸗ 

die Linien, die nach Ohlsdorf fahren, ein O. Andere Linien haben einen 
j s7 





lich über die Bruͤk⸗ 
fe beim Winter: 
huder Faͤhrhaus; 
Linie 19 uͤber⸗ 
ſchreitet die Alſter 
ſchon in der Ma⸗ 
ria Luiſen⸗Stra⸗ 
ße. Auch Altona 
wird von einer 


Ringbahn, Linie 
28, umkreiſt. Die 
Wandsbeker Lie 
nien I, 2 und 3 
tragen ein W, 





die Barınbeder 
Linie 7 ein B, 
einige Linien nach 
Hamm und Horn 





fünfedigen Stern, ein Kreuz ufm. Des Abends oder Nachts 
werden die Straßenbahnwagen in großen Schuppen unters 
gebracht. Solche Depots befinden ſich 3. B. in ber Angerftraße, 
am Heußweg, in Horn, am Falfenried ufm. In der „Wagenbaus 
anftalt Zalkenried” werben neue Straßenbahnwagen hergeftellt 
und befchädigte ausgebeflert. Alle Wagen werden von Zeit zu 
Zeit gründlich nachgefehen; eine rote Zahl am Wagen bezeichnet 
das Datum, wann dies gefchehen ift, z. B. 21. V. 13. — 
Die Straßenbahnen gehörten früher der Hamburger Straßen 
bahnSefellfhaft, find aber im neuerer Zeit famt der Hoch- 
i bahn und den Alfterdampf- 
2 booten ber Hochbahn-Gefell- 
a fchaft unterſtellt. Vor dem 
es: 
DH 


Kriege gab es 40 Linien, von 
—A 3 





denen einige eingegangen find. 
Die Straßenbahnlinien fahren 
nicht nur auf hamburgifchern 
fondern auch auf preußiſchem 

Alter Wandöbeler Straßenbahnwagen. Gebiete, zum Teil weit hin⸗ 
aus, z. B. nah Harburg (33), Dthmarfchen (4), Bahrenfeld 
(22, 31), Eidelftedt (5), Niendorf-Schnelfen (2), Schiffbek (24). 
Die Zentralbahn gehört einer befonderen Gefellfchaft. Seit 1897 
werben alle Straßenbahnen elektrifch betrieben, mit Ausnahme 
der Eurzen Bahnftrede vom Wandsbeker Marftplag nach Groß⸗ 
Süthorn. Vorher mußten die armen Pferde die ſchweren Straßen 
bahnwagen ziehen. Auf der Wandsbeker Strede gab es eine 
Zeitlang Dampfbetrieb. Eine Fleine Lofomotive puftete vorauf 
und zog einen großen Wagen, auf dem es auch Verdedfige gab. 
Bei Ihönem Wetter faß man da oben ganz nett. — Die Zentral: 
bahn war damals eigentümlich eingerichtet. Der Kutfcher Fonnte 
von feinem hohen Bod aus ein Fleines fogenanntes Spurtad aus 
den Schienen heben und wieder in die Schienen hineinlaffen. 
Die Übrigen vier Räder faßten nicht in die Rillen der Schienen 
hinein. So konnten die Wagen alfo auf den Schienen fahren, 
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fie aber auch einmal verlaffen. Das war fehr bequem und ein 
Beweis dafür, daß das fünfte Rad am Wagen nicht immer fo 
überflüffig ift, wie es fonft wohl heißt. — Bor der Zeit der 
Pferdebahnmagen gab es fogenannte Omnibuffe, die noch nicht 
auf Schienen fuhren. Die Omnibuffe unterfchied man wohl nach 
den Sarben. Es gab blaue, rotblaue u. a. Ein rot und weiß 
geftreifter, der fogenannte Badehofen-Omnibus, war befonders 
beliebt. Es gab fogar ein Lied auf ihn, das, fo dumm es auch 
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Alte Zentralbahn. 





war, gern gefungen wurde, befonders von den Straßenjungen. 
Diefes Schöne Lied lautete: „Des Nachts um zwoͤlfe nach Hohen: 
felde, da fährt der legte rote Omnibus” ufw. Der erfte Omnibus 
fuhr im Jahre 1839 vom Schweinemarft nach Altona. Bald 
folgten andere Omnibuslinien nach Hamm und Horn und nad 
Wandsbek; die nach Horn fuhren täglich nur einmal, bie nad 
Wandsbek fehsmal. Das Fahrgeld betrug überall vier Schillinge 
(4 P), das find 30 Pfennig nach unferem Gelde. Nah 9 Uhr 
abends, wenn bie Tore gefperrt waren, Eoftete die Fahrt 2 B mehr, 
alfo 6 4. Da die Leute gern mit dem Omnibus fuhren, wurden 
allmählich neue Linien eingerichtet, 3. ®. nach Eimsbüttel, Eppens 
dorf, Barmbeck uſw. Sie fuhren häufiger, und der Fahrpreis 
wurde allmählich niedriger. — Und vor ber Zeit der Omnibuffe? 
Fa, da war die Stadt noch fo eng und Mein, daß man leicht die 
Wege zu Fuß machen konnte. Wer aber bei fchlechtem Wetter fich 
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die Füße nicht ſchmutzig machen wollte, der 
mußte fohon einen Wagen nehmen oder — 
was eine Zeitlang als fehr fein galt — fi 
in einer Sänfte tragen laffen. Und 
wer weiter über Land wollte, der mußte 
— ll | in der Poftkutfche fahren. Da ſaß auf 
KÜRRETTTTIRSLCHEH dem Bod der Schwager Poftillon und 

Saͤnfte. blies luſtige Weiſen auf ſeinem Poſthorn. 
— Wir ſind mit unſeren Gedanken in alten Zeiten; da duͤrfen 
wir, ehe wir von der Straße und dem Straßenverkehr Abſchied 
nehmen, nicht der wunderlichen hamburgiſchen Straßenfiguren 
vergeſſen, wie ſie unſeren Großvaͤtern und Urgroßvaͤtern in luſtiger 
Erinnerung lebten. — Da war Aalweber, der morgens allerlei 
Waren auf der Karre feilbot, abends aber, mit heller Jacke, 
roter Weſte, hohem weißen Hute, einen Korb mit einer Serviette 
uͤber den Arm, geraͤucherte Aale verkaufte. Er ſprach immer in 
Verſen, des Morgens: „Allerhand War’ von der Kaar!“ uſw., 
des Abends: „Schöne fette Aal’, Madame, komm'n Sie hendal!” 
uſw. Da war Rutfch-Anna, die an der Ede des Neuen Jungs 
fernftiegs und der Eſplanade Gaben bettelte und auch wohl die 
Beforgung von Kiebesbriefen übernahm. Zitronenjette, ein anderes 
Feines, verhugeltes Geſchoͤpf, verkaufte Zitronen, und Pipen⸗ 
reimas, fo genannt nach feinem gellenden Ausruf: „Keupt Brams 
beffen, ook Pipenreimas!” bot Beſen und Pfeifenreiniger zum 
Kauf an. Da war der wohlhabende Leinenmakler Kirchhoff, der 
mit Betrunfenen und Nachtwächtern, den fogenannten „Uhlen”, 
allerlei tolle Stuͤcke aufführte, die ganz Hamburg lachen machten. 
Auch an anderen Perfonen übte er zumeilen feinen Schabernad 
aus. So hatte er 3.2. in einer eifigen Nacht feinen Hut vers 
loren. Schnell entfchloffen Elingelte er in einer Apotheke und 
forderte ein Mittel gegen Erkältung. Dem verfchlafenen Apotheker 
riß er die Bipfelmüge vom Kopfe und lief davon; tags darauf 
Ichicte er ihm fechs neue weiße Nachtmügen. Da war Steier⸗ 
puft, ein Schnelläufer, der aber trog feiner Schnelligkeit nicht 
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verhindern Fonnte, daß ihm feine Frau davonlief. Da war Dann 
meyer mit ber plattgedrücdten Nafe, der am Tage allerlei Stadts 
neuigfeiten ausklingelte und abends in Nitterrüftung vor Matts 
lers Theater auf dem Spielbudenplage ftand und auch felbft als 
Schaufpieler in den Schauerftüden mitwirfte. Da war Eeltje, 
ein Eleiner blödfinniger Jude, den Salomon Heine ins ifraelitifche 
Krankenhaus bringen ließ, und Schneiderjette, der eine eigentüms 
lihe Müge mit wehenden Bändern, einen fogenannten „Rett⸗ 
kahn“ trug und ſich mit weinerlicher Stimme die Hänfeleien der 
unartigen Straßenjugend verbat. Bor allem aber war da einer, 
den jeder Hamburger kennt: der Waffer- 
träger Hummel. Er war ein langer, 
dürrer Mann, der, wie man fagte, durch 
unglücliche Liebe blödfinnig geworben 
war. Wenn er mit feiner Waffertracht 
durch die Straßen ging, riefen die Jun⸗ 
gen hinter ihm ber; „Hummel! Hum⸗ 
mel!” Mit grenzenlofer Verachtung blickte 
er fih dann um und rief ihnen in ders 
bem Hamburger Platt eine Aufforderung 
zu, die man als anftändiger Menfch nicht 
gern in den Mund nimmt. So oft die Jun: Hummel, 

gen riefen, fo oft antwortete er, unermüdlich, mit einem Worte, das 
an den Namen bdeg römifchen Kriegsgottes erinnert. 1854 ift 
der alte Waflerträger geftorben, aber Ruf und Gegenruf find das 
Geldgefchrei der Hamburger geblieben, an dem fie einander ers 
ennen. Wenn fie in der Sremde fich vergemwiffern wollen, ob 
Hamburger anmefend find, fo rufen fie wohl übermütig: „Hum⸗ 
mel!” Sofort frhallt die Antwort zurüd, und lachend fchütteln 
die Landsleute einander die Hände. So haben auch im Felde 
die Hamburger in den verfchiedenen Regimentern unter Lachen 
einander gefunden, zum Erftaunen der NichtsHamburger. 
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Bordem Dammtor, 





E Eiplanade 


DV Dentmal der Der 


JK ae Kirche 


D Dammtordamm triebenen o 
R Ringfiraße En Eulenburg AV AnderVerbindungs- 
P%Yo Ks Karolinenftraße bahn 
BQ Botanifcher Garten Ew Tlektrizitaͤtswerk T Tiergartenftraße 
BM Botaniſch. Mufeum Ls ga taße EA Edmund Giemers- 
/ Junglusitraße ZN Zolvereins⸗Nie der⸗ Auee 
Laboratorien lage U Univerfität 
K Kirchhdfe ZH Zentralehotel LP Eslannptag 
ZG Zoologiſcher Sarten Rs Rengelftraße DB Dammtorbahnhof 


Der Boranifhe Öarten. 


Sm Jahre 1818 fing man an, die Feſtungswerke abzutragen 
und das Gelände in ſchoͤne Wallanlagen umzuwandeln. Schon 
im Jahre 1821 legte man mitten in diefen Wallanlagen beim 
Dammtor am Fuße der ehemaligen Baftion Rudolphus den Botas 
nifchen Garten an, freilich noch nicht in feinem jegigen Umfange. 
Ein früherer in privatem Befig befindlicher botanifcher Garten bei 
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Sontenay war während 
der Sranzofenzeit völlig 
zerftört worden. — Wir 
betreten den Botanifchen 
Garten durch den Eingang 
am Stephansplag. Zwi⸗ 
fihen zwei Pleinen Häus 
fern -befindet fih ein 
fchönes fchmiedeeifernes 
Gitter, das von Ketters 
pflanzen umrankt iſt. 
Von einer Steinterraſſe aus uͤberblicken wir einen Teich, deſſen 
gekruͤmmte Form daran erinnert, daß er ein Teil des fruͤheren 
Stadtgrabens iſt. Der Teich liegt in einem Tale, das rings von 
Anhoͤhen umſchloſſen iſt, ſo daß kaum einmal ein Windhauch das 
Waſſer kraͤuſeln kann. Auf einem ſchmalen Pfade gehen wir am 
Ufer entlang. Hier wachſen allerlei Waſſerpflanzen: Waſſerroſen, 
Schilf und darin die bekannten „Bullenpeſel“. Hohe Bäume neigen 
ihre Zweige zum Waffer hinab. Auf dem Teiche ſchwimmen Enten 
init ihren Jungen, bie ganz vertraulich bis dicht an das Ufer heran⸗ 
fommen. Im Baffer fpielen Fiſche, hauptfächlich Goldfifche, die 
man befonders gut von einer Meinen Bruͤcke aus beobach⸗ 
ten fann; von 
hier werfen die 
Kinder ihnen 
gern Brotfrüms 
chen zu. An dem 
ſteilen Abhange 
fuͤhren Zickzack⸗ 
wege hinauf. 
Die bequemen 
Baͤnke ſind faſt 
beſtaͤndig von 


Zure Leuten beſetzt, 








die ausruhen und die ſchoͤne Ausficht genießen 
wollen. Nahe dem Eingang führt auch ein 
Treppenmweg aus unbehauenen Steinen berg⸗ 
an. Hier wachfen zwifchen großen Selsblöden 
allerlei Bergpflanzen: Alpenroſen, Alpennelken, 
Alpenveilchen und das feltene Edelweiß. Ein 
Rinnſal fiert zwifchen den Steinen zu Tal und mündet in den 
Teich. Meiftens liegt das Bett dieſes Bächleins freilich troden. 
Wenn wir einen der Wege binaufgehen, treffen wir auf Treibs 
häufer. Dort ift ein hohes Palmenhaus, weiterhin ein Tomaten 
haus, ein Haus mit lauter ftachlichten Kaktusgewächfen u.a. An 
einigen Haͤuſern ficht: Verfuchshaus. Hier werden Verſuche mit 
Pflanzen gemacht, z. B. mit Rofen oder Tulpen oder en um 
folche von befonders fchönen Farben zu sichen, Sehr 
gern wird das Viktoriahaus befucht. Im Diefem 
waͤchſt die Victoria regia, eine füdamerikanifche 
Waſſerpflanze mit riefigen, tellerförmigen -Blättern, 
deren Rand aufwärts gebogen ift und die fo ftark 
find, daß fie Fleinere Kinder tragen können. Zumeilen 
blüht auch eine riefengroße Blume auf; dann kom⸗ 
men befonders viele Leute. In dem Haufe fchlägt 
uns eine feuchtwarme Luft entgegen, in der wir es 
nicht lange aushalten koͤnnen. Zwiſchen den Treibhäufern gelangen 
wir in den eigentlihen Blumengarten. Tauſende verfchiedener 
Blumen fehen wir dort. Sie find nach Gruppen geordnet: Tuls 
pen, Nelken, Rofen, Korbblütler, Schmetterlingsblütler, Gräfer 
ufw. In einem eingefriedigten Bauerngarten nahe dem Ausgange 
beim Dammtorbahnhof lefen wir auf den Schildern lauter platts 
deutfche Namen: Teerblom, Swanenhals, Sepenfrut, fette Yen, 
Sohannisfldtel, Adebars⸗ 
ſnawel, SKoppmwehblom 
u.a. Auf einem anderen 
Plage find die Gemüfes 
— — pflanzen, ferner ſolche 











für Küchengebrauch und medizinifche Zwecke zufammengeftellt. In 
einer befonderen Abteilung nahe dem Ausgang an ber Jungius⸗ 
ſtraße wachlen alle Giftpflangen, bie es bei uns gibt: Schierling, 
Nachtſchatten, Tollkirfche u. a. In der Mitte bes Gartens wohnt 
in einem ſtrohgedeckten Haufe der Sarteninfpektor. In ber Nähe 
diefes Haufes ftehen Pflanzen aus Japan, amerifanifche und andere 
fremde Gewächfe, die bei uns im Freien gedeihen. Auf unferm 
weiteren Wege kommen mir bei einem riefigen Hafelbaume vors 
bei, einer feltenen Pflanze, die wir fonft nur in Strauchform 
kennen. Wir nähern uns nun dem Ausgange, der unter einem 
großen Haufe in Form eines Torbogens in die Jungiusftraße führt. 
Diefes Haus enthält unter anderem auch das Botanifhe Mufeum. 
Hier gibt es vielerlei zu fehen: Sammlungen von getrodneten 
Pflanzen, fogenannte Herbarien, die Hölzer und Rinden aller mögs 
lihen Bäume, Sammlungen aller Obftforten, Beifpiele von Pflanzen⸗ 
Eranfheiten und vieles andere. Auch befindet fich hier ein Hörfaal, 
in dem Vorträge über Pflanzenkunde oder Botanik gehalten werden. 
An der Außenfeite des Haufes find die Köpfe berühmter Botas 
niker angebracht, die zum Teil Leiter diefes botanifchen Gartens 
gewefen find. Unter ihnen befindet fi das Bild des Gelehrten 
Jungius, der por 300 Jahren in Hamburg gelebt hat und nach 
dem die Straße benannt ift. Auf ber gegenüberliegenden Seite 
liegen mehrere Gebäude, die auch Hörfäle und Räume für Vers 
fuche, fogenannte Laboratorien, enthalten. Es find das chemifche, 
phyſikaliſche, hygieniſche und phonetifche Inſtitut. Hngiene ift 
Geſundheitslehre, Phonetit Stimmbildungslehre. Im hygieniſchen 
Inftitut werden Lebensmittel, das Elbwafler, das Leitungswafler u.a. 
auf ihre gefundheitliche Befchaffenheit geprüft, und im phonetifchen 
Inftitut werden Unterfuchungen über bie menſchliche Stimme ans 
geftellt. In einem befonderen Raume des phyſikaliſchen Inſtituts 
ift die Erdbebenftation mit ihren empfindlichen Inftrumenten unters 
gebracht, ein Geſchenk von Profeffor Schütt. Diefe Gebäude ftoßen 
zum Teil mit ihrer Hinterfeite an einen Abhang, ber zu einem 
Tale hinabführt. Dort befindet fich ein ähnlicher gefrümmter Teich 
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wie im Botanifhen Garten. — Die Jungiusftraße, durch welche 
Linie 10 nach Eimsbüttel fährt, führt weiter zwifchen den Kirch⸗ 
höfen hindurch und am Zoologifchen Garten entlang. Die Forts 
fegung der Jungiusftraße bildet die Lagerftraße, benannt nad) ber 
ehemaligen Zollvereinsniederlage, einem weit ausgedehnten Gebiete, 
das mit Speichern und Lagerhäufern bededt ift. Hier Eonnten 
vor dem Eintritt Hamburgs in den Zollverband im Jahre 1888 
verzollte Waren lagern oder verarbeitet werden. Diefes Gebiet 
war alfo damals eine Zollinfel inmitten des Freihafengebiets ber 
Städte Hamburg, Altona und Wandsbek, fo ähnlich wie jegt der 
Freihafen eine Inſel für unverzollte Waren ift. Un der Karolinens 
ftraße, die bei den Kirchhoͤfen ſuͤdlich verläuft, liegt ein Elektris 
zitaͤtswerk und an ber Rengelftraße, die nördlih am Zoologiſchen 
arten entlang führt, das Zentral⸗Hotel. Ienfeits der Eifenbahn 
befindet fich ein alter ifraelitifcher Kirchhof. Die Grabfteine ftehen 
genau ausgerichtet; auf der Oftfeite tragen fie eine hebräifche und 
auf der Weftfeite deutfche Infchrift. Auf einigen Grabfteinen liegen 
Scherben und Feldfteine nach der alten Sitte der Juden, Steine 
auf ihre Gräber zu werfen. Längs der Eifenbahn führt am Zoolo⸗ 
gifchen Garten die Tiergartenftraße und an der anderen Seite die 
Straße „Un der Verbindungsbahn” entlang. Diefe mündet in die 
Edmund Siemers:Allee, an der das von Edmund Siemers ber 
Stadt Hamburg gefchenkte Vorlefungsgebäude, die jegige Univers 
fität, auf dee Moorweide errichtet ift. Unfer Spaziergang führt 
uns über den Loigny⸗Platz nach der Dammtorftraße und zur Eiplas 
nade zurüd. 


Quellen und Feldbrunnen* 


Nah dem Botanischen Garten ging man früher auch, um aus 
einer Quelle zu trinken, die dort unweit der Brüde aus bem Abs 
hange floß. Sie ift erft im Jahre 1898 verfiegt. Solcher Quellen 
gab es ehemals in Hamburgs Umgegend mehrere, die reichlich 
gutes Wafler fpendeten und deshalb zur Waflerverforgung der 


* Zum Teil wörtlih nach einem Dortrag des Herrn Baurat Melhop. 
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Stadt gebraucht wurden. In noch älterer Zeit fchöpfte man das 
Waſſer aus einem gemauerten Soob, fo wie man es noch jeßt 
auf dem Lande macht. Die Straßen „Grüner und Roter Sood“ 
erinnerten früher an ſolche altertümlichen Brunnen. Un einigen 
Stellen gab es auch Pumpen mit gutem Wafler; die Straße 
„Bei den Pumpen” trägt ihren Namen danach. In den niedrig: 
ften Straßen konnte man durch DBrunnens und Pumpengraben 
fein Waſſer erlangen. Darum fam man auf ben Gedanken, 
Quellwafler in diefe Gegenden zu leiten. Weil derartige Leitungen 
fehr Eoftfpielig waren, vereinigten ſich mehrere Zamilien in einer 
ſolchen Straße zu einer Gefellfchaft, und fo entftanden die „Brunnens 
Intereflentfchaften.” Die ältefte unter ihnen war die Sntereffents 
fchaft des Katharinen-Feldbrunneng, ber etwa 60 Häufer in ber 
Katharinenftraße und ihrer Umgegend verforgte. Das Waſſer 
diefes Feldbrunnens wurde 4,6 km meit hergeleitet von der 
Brunnenftraße in Altona. Die Leitung beitand aus ausgehöhlten 
Baumftämmen. 1869 ging die Intereflentichaft ein und verkaufte 
ihren Brunnenhof in Altona, der ihr einft auf ewige Zeiten übers 
tragen war, „fo lang de Wind weiht un de Hahn Ereiht”, wie 
es in ber alten Urkunde hieß. Das Brunnenmwafler floß dann 
noch längere Zeit bei den St. Paulisfandungsbrüden in bie Elbe. 
Der RödingsmarktsFeldbrunnen hatte feine Quellen am Geeftabhang 
in St. Pauli bei Wiezeld Hotel und beim Seemannshaus. Von 
derjelben Stelle bezog auch der Deichitraßen-Zeldbrunnen fein Wafler. 
Der DammtorsFeldbrunnen lag bis 1620 am Dammtorwall, etwa 
da, wo fich jegt das General-3olldireftionsgebäude befindet. Der 
dortige Brunnenteich wurde bei Errichtung der neuen Befeftigungss 
anlagen zugefchüttet. Die Geſellſchaft erhielt zur Entihädigung 
vom Rat eine Quelle am Grindel in der Gegend der jegigen Zelds 
brunnenftraße, die danach ihren Namen hat. Die alte Quelle 
floß aber noch weiter, das ift die vorhin erwähnte Quelle im 
Botanischen Garten, die hochgeichägt war. Noch berühmter war 
eine Quelle, die 1633 in Borgfelde am Geeftabhange entiprang. 
Das Waſſer diefes „Geſundbrunnens“ follte bie Kraft haben, 
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Krankheiten zu heilen. An der Stelle ift jegt in den Anlagen 
von „ObensBorgfelde” ein Brunnen der Waflerleitung angelegt. 
Zwei Reliefs an den Seiten diefes Brunnens ftellen dar: das 
eine, wie ein Kranker trinkt, das zweite, wie er dankbar gen Himmel 
ſchaut. Weil viele Leute das Quellwafler bem Leitungswafler vors 
zogen, ſah man bis in unfere Zeiten wohl hier und da Tonnens 
wagen durch die Straßen fahren, aus denen Quellwafler eimerweife 
verkauft wurde. Der Quellenreihtum hing mit dem Waldreihtum 
in der Umgegend Hamburgs zufammen. Als die Wälder, z. B. 
der Eichholz und der Grindel, abgeholzt wurden, verfiegten auch 
die Quellen. Ebenfo find mehrere Bäche und Teiche ausgetrocknet 
und dann zugefchüttet worben, 3. B. ber Grenzbach zwilchen Ham⸗ 
burg und Altona, die Nobisteihe beim Nobistor, der Hundebed, 
der einft bei der NRabenftraße in die Außenalfter floß, der Thiels 
bet, der in der Gegend des jegigen Großneumarkts auf dem 
fogenannten Milchberg entfprang und dann mwahrfcheinlich längs 
dem Teilfeld den Berg hinablief und bei ber Abmiralitätsftraße 
in den Binnenhafen mündete; andere meinen freilich, er fei 
den Abbang beim Alten Steinweg hinabgefloffen und beim ches 
maligen Pferdeborn in der Gegend der jegigen Stadthausbruͤcke 
gemünbet. 


Die Kirhhöfe vor dem Dammtor. 


Die Kirhhöfe vor dem Dammtor find kurz vor dem Jahre 1800 
angelegt worden. Bis dahin hatte man die Toten mitten in der 
Stadt beerdigt, um die Kirchen herum, ja unter dem Fußboden 
in ber Kirche. Die Grabftellen in ber Kirche, befonders unter 
dem Chor und Altar, wurden teuer bezahlt. Bei Beerdigungen 
in der Kirche, die meiftens nächtlicherweile gefhahen, mußten die 
Geftünle und der Fußboden abgehoben werden. Um den Leichens 
geruch zu befeitigen und meil infolge der Verweſung ber Leichen 
der Boden allmählich einfank, wurden die Gräber von Zeit zu 
Zeit mit Sand ausgefchüttet und ber Fußboden erneuert. Auch 
die Baumeifter erhielten meiltens eine Grabitelle in der von ihnen 
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erbauten Kirche. So liegt Sonnin im Gruftkeller feiner Michaelis 
firche begraben. Der berühmte Domprediger Albertus Krang, 
deſſen Bild wir am Fifchmarftbrunnen fehen, erbat ſich eine Grab⸗ 
ftelle unter der Dachtraufe der Domkirche. Nur wenn bei Peſt⸗ 
und anderen Epidemien die Zahl der Toten zu groß wurde, bes 
grub man in weiterer Entfernung von ben Kirchen auf befonderen 
Peftfrievhöfen. Als die Bendlferung Hamburgs immer mehr 
zunahm, fand man in der Stadt feinen Plag mehr für die Toten; 
auch fah man ein, daß es in gefundbeitlicher Beziehung bedenk⸗ 
lih war, die Toten mitten in der Stadt zu beerdigen. So legte 
man alfo diefe Kirchhdfe vor dem Dammtor an, und zwar befam 
jede Kirche ihren befonderen Plag zugewielen. Noch jegt leſen 
wir an ben Kapellen bie Namen: St. Katharinen, St. Michaelis uf. 
Diefe Kapellen dienten zu Totenfeiern, fo ähnlich wie jegt die 
Kapellen in Ohlsdorf. Man fegte den Preis für die Grabftellen 
der neuen Friebhöfe fehr billig an; aber trogdem fand die Sitte, 
fih vor den Toren der Stadt beerdigen zu laflen, wenig Anklang. 
Erft als die Sranzofen weitere Beerdigungen innerhalb der Stadt 
verboten, füllten fich allmählich die Kirchhöfe vor dem Dammtor. 
Diefe Verordnung ift eine der wenigen fegensreichen, die Ham⸗ 
burg den Srangofen verdankt. Der franzöfifche Marfchall Davodt, 
der im Jahre 1813—1814 den Befehl in Hamburg hatte, ließ 
alle Häufer und Bäume im Umkreiſe von 600 Toifen (1170 m) 
um die Stadt nieberlegen oder abbrennen, um freies Schußfeld 
zu befommen und um die Annäherung bes Feindes bemerken zu 
können. Er befahl aber ausdrüdlich, die Kirchhöfe zu fchonen 
und hier nur die höchften Grabdentmäler niederzureißen. Als bie 
franzöfifchen Soldaten trogdem Verwuͤſtungen anrichteten, ließ 
Davoüt die Gräber wiederherftellen. Seit dem Jahre 1900 find 
die Kirchhöfe für Beerdigungen gefchloffen. Die trennenden Hecken 
find an einigen Stellen gefallen, fo daß man von einem Kirche 
bofe zum anderen gehen kann. Es hat einen eigentümlichen Reiz, 
einmal über diefe alten Kirchhöfe zu wandern. Man ift in völliger 
Einfamkeit. Die hohen Bäume und Büfche verdeden die Auss 
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fiht nach der Straße; man hört nur von ferne das Klingeln der 
Straßenbahnen und die Mufif vom Zoologifchen Garten her. Aus 
alten Grabgewoͤlben wachfen dicke Stämme hervor, die die Steine 
gelprengt haben, fo daß 
man bineinfehen kann. 
Auf manchen Grabfteis 
nen lieft man, wie bier 
ganze Gefchlechterruhen: 
Großeltern und Eltern, 
Kinder und Kindeskin⸗ 
der. Auf den Steinen 
ſtehen fromme Sprüche 
und feltfaome Bilder, die den Tod oder die Auferftchung bezeich- 
nen, jo die geflügelte Sanduhr, die zerbrochene Säule, die Urne, 
die abgefehnittenen Uhren mit der Sichel, die Mohnfrüchte oder 
auch der Schmetterling, die Schlange, die fih in den Schwanz 
beißt, oder auch Kreuz, Herz und Uns 
fer zur Bezeichnung für Glaube, Liebe 
und Hoffnung. Auch bedeutfame Graͤͤ 
ber finden wir hier, fo gleich links an | «& 

der Sungiusftraße das Grab des Blei⸗ 
dediers Mettlerfamp, ber in der Franz 
zofenzeit Oberft der Bürgergarde war 
und nach dem Abzuge der Sranzofen unter dem Jubel der Bes 
völferung an der Spige feiner tapferen Schar in Hamburg eins 
zog. Auf einem Wappenfchild ift das eiferne Kreuz angebracht; 
auf dem Schilde prangt ein Ritterhelm mit Zedern, und hinter 
dem Schilde ragen Fahnen empor und hängen Orden herab. Das 


berühmtefte Grab aber liegt an der anderen 
Y Seite der Jungiusſtraße, das Grab der Ders 
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triebenen. In dem dreiedigen Auffag fteht: „Friede den Ent» 
fchlafenen”, darüber find mehrere überkreuz gelegte Ühren. An 
der Vorberfeite befindet fich folgende Infchrift: „An dieſer Stätte 
ruhen die Gebeine von 1138 Hamburgern, welche mit vielen 
Tauſenden ihrer Mitbürger von dem franzöfifchen Marfchall Davouft 
im härteften Winter 1813 und 1814 aus dem belagerten Ham⸗ 
burg vertrieben, mit menfchenfreundlicher Milde in Altona auf: 
genommen, von befien edlen Einwohnern fowie von früher aus⸗ 
gewanderten Landsleuten in ihrem Elende unterftügt und vers 
pflegt, demungeachtet aber Opfer ihres 
Kummers und anftedender Seuchen 
wurden.” Darunter fteht: „Sm Sahre 
1841 ift diefes Monument mit den Ge: 
beinen von Dttenfen hierher verfegt.” 
Auf der Rückfeite Iefen wir: „Diefen 
Denfftein errichteten Hamburgs traus 
ernde Bürger ihren entfchlafenen Mit: 
bürgern im Jahre 1815.” An beiden 
Seiten find überfreuz liegende gefenkte 
Fackeln als Sinnbilder des Todes ans 
gebracht. Diefes Denkmal erinnert ung 
an eine der traurigften Zeiten, die Hamburg je durchlebt hat. Da der 
Marſchall Davoüt befürchtete, daß bei einer Belagerung der Stadt 
unter der Bevölkerung eine Hungersnot ausbrechen Eönnte, befahl 
er allen Armen, die Stadt zu verlaffen. Als viele dies Gebot nicht 
befolgten, ließ er fie in der Weihnachtsnacht des Jahres 1813 in 
die Petrifirche bringen und am Morgen des 25. Dezember durch 
Soldaten aus ber Stadt führen. Es war bitter Falt; viele waren 
nur leicht bekleidet. Alte und Kranke befanden fich in dem traus 
rigen Zuge. Sie wurden zum Zeil in Wagen von ihren Anz 
gehörigen gejchoben oder gezogen. Kleine Kinder wurden von 
ihren Eltern auf dem Arme getragen oder an der Hand geführt. 
Wenn es den rohen Soldaten nicht ſchnell genug ging, ſchlugen 
fie die Leute mit dem Gewehrkolben oder mit der flachen Klinge 
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Grab der Vertriebenen. 


ihrer Saͤbel. So ging es durch das Millerntor nach Altona hin. 
Die Altonaer taten, was in ihren Kraͤften ſtand, um die armen 
Leute zu kleiden, zu verpflegen und unterzubringen. Dennoch 
ſtarben in dieſen Tagen mehr als tauſend der Vertriebenen und 
fanden auf einer Wieſe in Ottenſen ein gemeinſames Grab. Auch in 
Barmbeck nahe der Irrenanſtalt Friedrichsberg und auf dem Hammer 
Kirchhof neben dem Grabe Wicherns find aͤhnliche Maſſengraͤber ſol⸗ 
cher Vertriebener, doch ift die Zahl der Toten hier nicht fo groß. 


Der Zoologifhe Garten, 
Hagenbeds Tierparf und das 
Zoologifhe Mufeum. 


Das Denkmal der Vertriebenen liegt dicht am 
Gitter des Zoologiichen Gartens, hinter dem 
fih auf einem Hügel die Eulenburg erhebt. 
Sie ift eine Fünftliche Ruine. Verfallene Trep⸗ 
pen und Bogengänge führen bei Eulenfäfigen 
und Bärenzwingern vorüber zu einer Wendel 
treppe, auf der wir den Turm befteigen Fönnen. 





Monogramm — 
über dem Eingange. Bon der Plattform haben wir eine herrliche Aus: 
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fiht über den Garten und einen großen Teil Hamburgs. Das 
Gebiet, auf dem fich der Zoologifche Garten ausbreitet, war 
vorher eine troftlofe Sandwüfte, die ſich von den Kirchhöfen bie 
zur Sternfchanze hin erftreckte, damals noch nicht von der Eifen- 
bahn durchfchnitten. Man fchüttete hier vielfah Hausunrat hin 
und grub Sand, fo daß tiefe Löcher entftanden waren. Dem 
iüdifchen Kirchhofe gegenuber erhob fich ein Fleiner Hügel, der 
Peftberg, unter dem einft im Jahre 1713 die Opfer der legten 
ſchweren Peftepidemie, die Hamburg heimgefucht hatte, beftattet 
worden waren. Sn ber Nähe ber Kirchhöfe breiteten fich einige 
flache Teiche aus, die von unterirdifchen 
Quellen geipeift wurden. Die Rofenteiche 
hießen fie im Volksmunde, weil hier der 
Weg nach dem Rofenhofe 
vorbeiführte, einem Baus 
ernhof in der Gegend des 
Schulterblatts. — Dort gibt 
es noch jet eine Rofenhof- — 

ſtraße. Dieſe Roſenteiche — SS: 
boten der Stadtjugend treff: re 
lihe Badegelegenheit, bie : d 

meidlih ausgenugt wurde. Als im Jahre 1860 die Torſperre 
fiel, Ponnte Hamburg fich frei nach allen Seiten ausbreiten. Die 
Bauluft erwachte, und es entftanden bald vor den chemaligen 
Toren ganze Straßenzüge. Man wollte aber die Gegend in uns 
mittelbarer Nähe der Stadt auch nicht zu eng bebauen. Aus ges 
fundheitlichen Gründen hielt man e8 für ratfam, hier Miefen- und 
Parfgelände freizulaffen nah dem Mufter anderer Großitädte, 
z. B. Londons. Mit diefen Plänen erwachte in einem Teil der 
bamburgifchen Bevoͤlkerung der Wunfh nah einem großen 
zoologifhen Garten, wie ihn Berlin und Frankfurt a. M. feit 
langem befaßen und Dresden, Köln und Bremen gerade im 
Begriff waren anzulegen. Man meinte, es fei für Hamburg Ehrens 
fache, nicht zurüczubleiben, da es hier bei den vielfachen Bes 


Gufenburg. 
















73 


ziehungen zu den überfeeifchen Ländern ein leichtes fein wuͤrde, 
eine reihe Sammlung von Tieren zufammenzubringen. Mehrere 
reiche und angefehene Männer taten ſich zu der fogenannten 300: 
logifchen Gefellfhaft zufammen, die Aktien ausgab und bald ein 
bedeutendes Kapital zufammenbrachte. Der Präfident diefer Ges 
fellfhaft und die Seele diefes Unternehmens war der Baron Ernft 
von Merd, ein überaus rühriger Mann, der ſich auch in anderer 
Weiſe ſchon um feine Vaterftadt verdient gemacht hatte. Er 
richtete im Auftrage der Zoologifchen Gefellihaft an den ham⸗ 
burgifchen Staat das Erfuchen, den großen Plag beim Peftberg 
für die Anlage eines zoologifchen Gartens zur Verfügung zu ftellen, 
da diefes Gebiet beſonders durch feine trodtene Lage und Das Vor⸗ 
bandenfein der Teiche dafür geeignet fei. Diefer Antrag follte 
nun in der Bürgerfchaft zur Abftimmung kommen. Da erhoben 
fid mwarnende und abratende Stimmen. Es ift intereflant und 
zum Teil droflig, die betreffenden Zeitungsartikel aus dem Anfang 
der fechziger Jahre zu verfolgen. Vor allem wies man darauf 
bin, daß man der Jugend nicht die einzige Gelegenheit entziehen 
folle, ein unentgeltliches Bad im Freien nehmen zu koͤnnen. — 
Die Zoologifche Gefellichaft hat darum auch fpäter einen anfehns 
lihen Beitrag gezeichnet für die Anlegung einer Badeanftalt auf 
dem Grasbrook. — Man hielt es für unverantwortlich, einen fo 
koſtbaren Baugrund für eine „nuglofe Spielerei” zu opfern. Man 
wies auf die Gefahren und Beldftigungen bin, die mit einem 
zoologifchen Garten verbunden feien. Die wilden Tiere koͤnnten 
ausbrechen, vor allem bie Hyänen, angelodt durch den Leichen: 
geruh von den nahen Kirchhöfen her. Das Gebrüll der Tiere 
würde die Anwohner in ihrer Nachtruhe ftdren, und damit würden 
die Grundſtuͤcke in der Nähe entwertet werden. Doch die Bürger: 
haft verfchloß fich diefen Bedenken und bemilligte den Antrag. 
Nun ſchritt man rüftig ans Werk, ftellte einen tüchtigen Gartens 
baumeifter an, forderte die Kaufleute und Kapitäne auf, fremde 
Tiere zu ſchicken, entwarf Pläne für einen Bärenzwinger und 
andere hübfche und praktiſche Tierhäufer, richtete die Teiche für 
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Waſſervoͤgel her und berief endlich als Direktor den berühmten 
3oologen Dr. Alfred Brehm, den nachmaligen Verfaſſer des bes 
fannten Werks „Brehms Tierleben”. — Die Begeifterung für 
die neue Schöpfung war groß, und reiche Hamburger wetteiferten 
miteinander in allerlei Schenkungen für ben Garten. Der eine 
fhenfte die Eingangspforte, ein anderer die Gemfenburg, die auf 
dem Peftberg errichtet wurde, noch ein anderer die Zufffteine für 
die reizende Waflerfallanlage; der Präfident ſchenkte das Fiſchotter⸗ 
baffin uſw. Auch viele wertvolle Tiere gingen als Gefchenke 
ein. Sm Mai 1863 wurde der Garten feierlich eröffnet, und 
Baron Mer wies in feiner Nede befonders darauf hin, wie vors 
teilhaft fich die Gegend durch die Anlage des fchönen Parks vers 
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ändert habe. Schon im Juli besfelben Jahres ſtarb Merck, tief 
betrauert von ganz Hamburg und befonders von der Zoologifchen 
Geſellſchaft. Ihm zu Ehren wurde bie eben fertiggeftellte Vers 
bindungsftraße zwifchen Hamburg und St. Georg die Ernft Merds 
Straße genannt und im Zoologifhen Garten die Merdhalle ers 
richtet, ein großes Gebäude für Ausftellungs- und Vortragszivede, 
mit feiner Büfte darin. Uber auch nach feinem Tode wurde in 
feinem Geifte rüftig meitergearbeitet an dem Ausbau und ber 
Vervollkommnung des Gartens. Die Eulenburg, das Aquarium, 
ein großes Reftaurationsgebäude, ein Muſikpavillon und viele 
Tierhäufer wurden allmählich neu errichtet, und der Befuch des 
Gartens nahm immer mehr zu. Trotzdem kann fich der Zoologifche 
arten nicht allein erhalten, fondern bedarf eines anfehnlichen 

Stantszufchuffes befonders bei den heutigen hohen Arbeitslöhnen 


75 


und Unterhaltungsfoften. Während des Krieges find, vor allem 
infolge Mangels an geeigneten Zutterftoffen, viele wertvollen Tiere 
eingegangen, deren Erfag fehr fchmwierig fein wird. Und fchon 
vor dem Kriege hat der Zoologifche Garten bedeutenden Rüdgang 
feiner Beſucherzahl und damit großen Schaden erfahren durch die 
Konkurrenz eines ähnlichen privaten Unternehmens, des Hagenbeck⸗ 
fhen Tierparks. — Carl Hagenbed, der Schöpfer des welt 
berühmten Tierparks in Stellingen, ift im Jahre 1844 in St. 
Pauli geboren, wo fein Vater in der Peterfenftraße eine Fiſch⸗ 
handlung befaß, die er fpäter nach dem Spielbudenplag verlegte. 
In feinem Buche „Von Tieren und Menfchen” erzählt Hagenbeck, 
wie fein Vater durch einen Zufall dazu geführt wurde, fih dem 
Handel mit wilden Tieren zuzumenden. Im März des Jahres 
1848 fingen die Fiſcher, welche fehr früh zum Störfang auss 
gezogen waren, ſechs Seehunde in ihren Negen. Da fie vers 
pflichtet waren, den ganzen Fang abzuliefern, überbrachten fie auch 
diefe Tiere. Hagenbecks Bater Fam auf ben glüdlichen Gedanken, die 
Sechunde gegen Eintrittsgeld fehen zu laflen. In zwei großen 
Holzbottichen ftellte er fie für einen Schilling (1 = 7!a Pfennig) 
zur Schau. Mit diefer Schauftellung wurde ein gutes Geſchaͤft 
gemadt. Auch in Berlin, wohin er mit ben Seehunden reifte, 
war ber Zudrang groß, trog der revolutionären Unruhen. Mit 
diefem Seehundsgefchäft begann der Tierhandel. In den nächften 
Jahren wurde mit Erfolg auf neue Seehunde gefahndet, die der 
Vater Hagenbecks aber nicht mehr felbft ausftellte, fondern an 
reifende Schaufteller verkaufte, welche die Tiere als „Seejungfern* 
oder gar als „Walroffe” vorführten. Später Paufte er einen 
Eisbären, eine Hyäne und andere Tiere, die in einer Menagerie 
auf dem Spielbudenplag ausgeftellt wurden. Das Tiergeſchaͤft 
brachte aber nicht viel ein; denn infolge des Mangels an Ers 
fahrung in ber Behandlung der Tiere gingen viele zugrunde. 
Trogdem befann fich der junge Hagenbeck nicht lange, als ihm 
fein Vater die Wahl ftellte, ob er das Tiergefhäft oder ben 
Fiſchhandel zu feinem fpäteren Beruf ermählen wollte Schon 
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im Jahre 1859 widmete er fih ganz dem Tierhandel, den er 
1866 felbftändig übernahm. Der Vater ftand dem Fiſchgeſchaͤft 
vor, blieb feinem Sohne aber bis an fein Lebensende der gütigfte 
Berater und raftlofe Mitarbeiter. Der junge Hagenbed verſtand 
es, fich eine Reihe tüchtiger und kuͤhner Männer zu verpflichten, 
die für ihn in afrikaniſchen und anderen Ländern wilde Tiere 
berbeifchafften. Er felbft unternahm viele Reifen nach Suez und 
anderen Plägen, um die gefangenen Tiere zu verladen und zu 
geleiten, was mit großer Mühe und oft mit nicht unbedeutenden 
Gefahren verfnüpft war. Er erzählt in feinem Buche manche 
ernfte und luſtige Gefchichte von folmen großen Tiertransporten. 
Man lernte durch die Erfahrung immer beffer, die Tiere in ges 
eigneter Weife zu behandeln und zu verpflegen, fo daß fie meiftens 
gut überfamen und am Leben blieben. Das immer mehr ers 
wachende Intereſſe für die Tierwelt und vor allem die Errichtung 
vieler zoologifcher Gärten kamen Hagenbeck fehr zuftatten. Im 
Jahre 1875 begann er mit Völkerfchauftellungen; mit Lappländern, 
Esfimos, Nubiern, Singhalefen, Kalmüden und anderen Völker 
gruppen bereifte er alle größeren Städte Europas. Auch der 
Tierdreſſur wandte er fih zu. Hagenbeck und feine Mitarbeiter 
brachen mit ber früheren graufamen Art der Tierdreffur. Statt 
mit Peitfche, Knuͤppel und glühender Eifenftange die Tiere zu 
mißhandeln, verfuchten fie es, ſorgſam ausgewählte kluge Tiere 
mit Milde und Geduld unter Anwendung geringer Strafen bei 
flechten, aber auch von Belohnungen bei guten Leiftungen zu 
dreffieren. Diefe „jahme“ Dreſſur führte zu großen Erfolgen, und 
Hagenbeck erntete zum erftenmal auf ber Weltausftellung in 
Chikago im Jahre 1893 großen Beifall mit feinen Schauitellungen 
abgerichteter Tiergruppen. In Amerika traf ihn bie erfchätternde 
Kunde von dem Ausbruch der Cholera in Hamburg, und jegt 
erſt Eonnte er fich erklären, welche Urfache das große Tierfterben 
in feinem Tierpark gehabt hatte, das ihn im Frühling und Sommer 
des Jahres 1892 faft zur Verzweiflung gebracht hatte. Junge 
Löwen, Tiger, Panther und andere Tiere befamen Erbrechen und 
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Durchfall und endeten in wenigen Tagen unter Krampferfcheinungen. 
Das Sterben hörte fofort auf, als der Tierarzt auf den Gedanken kam, 
den Tieren nur gekochtes Waſſer zum Saufen zu verabreichen. — 
Die Cholera, die erft Ende Auguft die Menfchen hinmähte, hatte 
alfo ſchon von März an unter den tropifchen Tieren gewütet. — 
Da der Tierhandel immer größeren Umfang annahın, reichten die 
Geſchaͤftsraͤume am Spielbudenplag bald nicht mehr aus, und 
Hagenbeck erwarb in den fiebziger Jahren am Neuen Pferdemarkt 
ein größeres Grundftücd, das fich zwifchen der Ludmwigftraße und 
der Auguftenpaflage bis zur Sternftraße erftrecfte. — Jegt ift dort ein 
Doppel-Volksſchulhaus errichtet. — Hier eröffnete er einen Tier⸗ 
park, der dem Publikum für SO Pfennig Eintrittsgeld zugänglich 
war. Schon damals übte diefe Tierfchau eine folche Anziehungss 
kraft, Daß fie fogar von fürftlichen Perfonen befucht wurde. Als fich 
der Befuch immer mehr hob und der Raum für die großen Tier⸗ 
transporte allmählich zu eng wurde, entfchloß fih Hagenbeck zu 
einen ganz großzügigen Unternehmen. Er faufte ein geeignetes 
Gelände in Stellingen, ließ dort große Teiche ausgraben und 
fünftliche Selfenanlagen herftellen und eröffnete den neuen Tierpark 
im Jahre 1907. Das Eigenartige diefer Anlage befteht vor allem 
darin, daß die Tiere nicht nur in Gitterfäfigen, fondern in weiten 
umgitterten Gchegen zur Schau geftellt werden, in denen fie fich frei 
bewegen können. Ziegen und ähnliche Tiere klettern auf hohen Selfens 
anlagen umher; davor tummeln fich auf einer Wiefe Pferde, Zebras, 
Efel und Antilopen. Auf einer anderen Felfenanlage weiden Rennes 
tierherden; auf halber Höhe haben die Eisbären ihren Platz in Felſen⸗ 
hoͤhlen und auf Steinen, die Eisfchollen ähnlich fehen. Unten aber 
Be in _. Waſſerbecken Seehunde und ähnliche 
Tiere. Den Hauptanziehungs⸗ 
M punkt bildete Jahre hindurch 

Ai Rh ein Waltoß. Von einem Wärs 
Fin“ Ey ter, der mit feinem großen 
— Ki überhängenden Schnauzbart 
Waltof. eine gewifle Ähnlichkeit mit 
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feinem 3dgling hatte, war es zu allerlei Kunſtſtuͤcken abgerichtet 
worden, bie befonders die helle Luft der Kinder erregten. Es blies 
auf einer Trompete, gab feinem Wärter einen Kuß und was ber 
gleichen Späße mehr waren. Eine andere Hauptfehenswürdigkeit 
bes Tierparks war von Anfang an die Loͤwenſchlucht. Es grufelte 
einem bei bem Gedanken, daß die gewaltigen Tiere auch einmal 
einen Sprung zum Publifum hinüber wagen könnten. In Wirklich⸗ 
keit ift dies natürlich ausgefchloflen. Die Tiere können in ihrer 
Schlucht gar nicht den zu einem ſolchen Sprunge nötigen Anlauf 
nehmen. Auch ift das Publikum gefchägt durch einen breiten, eigens 
artig angelegten Graben, der freilich vom Wege her durch Gebüfch 
den Blicken verdeckt ift. Der rührige Schöpfer des Tierparks erfann 
immer neue Anlagen und Einrichtungen, bie das Publifum in 
Scharen anlodten. Die Slamingowiefe, der Affenfelfen und bie 
Straußenfarm wurden angelegt. In einem neuen Teile des Gartens, 
ber mit dem alten durch eine die Straße in weitem Bogen übers 
fpannende Brüde verbunden wurde, fanden Völferfchauftellungen 
und in einem großen Zirkus intereflante Vorführungen dreffierter 
Tiere ftatt. Auf alle mögliche Weife war auch für die Beluftis 
gung bes Publifums geforgt. Muſikkapellen ließen fowohl vor 
dem Winters wie vor dem Sommerreftaurant ihre Weifen ertönen. 
Vom Renntierfelfen führte eine Rutfchbahn herab. Von feinem 
dunkelhaͤutigen Wärter wurde ein Elefant durch den Garten ges 
führt. In einem geräumigen Käfig war eine Tierkinderftube eins 
gerichtet, in ber junge Löwen, Bären, Hunde und andere Tier 
babys fich in poffierlicher Weile herumbalgten, und um einen 
Teich führte eine Meine Eifenbahn herum, vorüber bei den ges 
waltigen, in Stein ausgeführten Tieren der Vormwelt. Und noch 
mehr der Luft gibt es in dem bis vor furzem mit dem Tierpark 
verbundenen Haaſeſchen Vergnügungspark. Da ift eine Schaufel 
bahn, in der die Boote auf eilernen Wellen fahren, ein Irrgarten, 
eine Waffergrottenbahn, bei ber der Müller mit feiner Pfeife aus 
dem Fenſter guckt, mehrere Schleifenbahnen, von denen beftändig 
das Kreifchen der Leute herabichallt, ja fogar eine Waſſerrutſch⸗ 


19 


bahn, bei der die Boote ins Wafler plumpfen, ohne daß man 
naß wird. Kinderfefte mit bunten Umzügen finden ftatt, und 
abends wird der Garten durch Beine Lampen erleuchtet, die um 
die Rafenbeete, um die Dächer der Käufer, ja fogar in den 
Bäumen angebracht find. — In Hagenbedis Tierpark ift es auch 
flillee geworden feit dem Kriege. Carl Hagenbeck ift fchon 
vor Ausbruch des Krieges, im Jahre 1913, geftorben und unter 
reger Beteiligung der hamburgifchen Bevölkerung in Ohlsdorf 
beftattet worden. — Während bes Krieges hörte ber Zuzug an 
neuen Tieren auf; viele gingen infolge Nahrungsmangels ein. 
Der Affenfelfen, die Slamingomiefe, die Straußenfarm entvoͤlkerten 
fih; das Walroß war fhon vor bem Kriege geftorben; bie 
Voͤlker⸗ und Dreffurfhauftellungen hörten auf; die Luftbarkeiten 
verminderten fih, und in neuelter Zeit ift auch die Verbindung 
mit dem Haaſeſchen Park aufgehoben worden. Das Publitum 
bat ſich wieder mehr dem Zoologifchen Garten zugewandt, ans 
gelockt durch den reicheren und munnigfaltigeren Tierbeftand, durch 
die nähere Lage bei der Stabt und die landſchaftliche Schönheit 
des Sartens. — Alle Tiere, die wir im Zoologifchen Garten und 
bei Hagenbeck lebend fehen können und viele andere finden wir 
ausgeftopft oder in Spiritus im Zoologifhen Mufeum auf dem 
ehemaligen Schmweinemarkt beim Hauptbahnhof. Da find auch 
manche Tiere, die einft wirklich in jenen Tiergärten gelebt haben, 
und auf Schildern fteht teils fogar dabei, wie lange. In früheren 
Zeiten hieß ein Elefant bei jedem hamburgifchen Kinde „Anton“. 
Da fteht er, der einftige Liebling der Hamburger Kinderwelt, dem 
auch wir fo manches Stüd Zucker gegeben haben oder ein Zünfs 
pfennigftüd, das er treulich feinem Wärter ablieferte. „Anton, 
33 Jahre im Zoologifhen Garten” leſen wir zu Füßen bes riefigen 
Tieres, das einft in unferer Eindlihen Phantafie eine fo große 
Rolle gefpielt hat. Weiterhin finden wir ein Nilpferd, das 29 Jahre 
im 3oologifhen Garten, und dort das Walroß, welches 7 Jahre 
bei Hagenbeck gelebt hat. Gewöhnlich fteht neben dem auss 
geftopften Tier fein Knochengerüft oder Skelett. Lehrreich ift ber 
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Vergleich der Skelette von Menfchen und menfchenähnlichen Affen, 
die in einem großen Schaufaften nebeneinander ausgeftellt find. 
Und dort fehen wir fie, als ob fie lebend wären: Orang⸗Utans 
von Borneo und Schimpanfen und Gorillas aus Weltafrifa. Sie 
find dargeftellt, wie fie mit Weibchen und Jungen im Urwald: 
dieficht haufen. Viele folcher Tiergruppen finden wir ringsum: 
Wildkaninchen vor ihren Höhlen, Fuchs und Dachs, Hafen auf 
der Wiefe, einen Baummarder auf ber Jagd nah Eichhörnchen, 
Edelhirfche im Herbft, Wildfehweine im Hochfommer, Rehe im 
Vorwinter u. a, Die Kinder bleiben am längften ftehen bei den 
Hausratten, die fih im Kellerloch über Nüben und Kartoffeln 
hermachen. In der Mitte des Erdgefchofles liegen riefige Wal: 
fifchfkelette, deren Größe man erft richtig fieht, wenn man von 
den Galerien in den verfchiedenen Etagen hinabfchaut. Hier find 
in Schaufäften die verfchiedenartigften Tiere ausgeftellt, z. B. aus⸗ 
geftopfte Vögel und auf Nadeln gefpießte Käfer und Schmetters 
linge, winzig Beine und riefengroße, einfarbige und folche, die in 
den bunteften Farben fchillern. Unter den Schmetterlingen ift oft 
Spiegelglas angebracht, damit man auch die Zeichnungen und 
Farben auf der Unterfeite ber Flügel fehen Fann, die manchmal 
bunter und reicher find als die auf der Oberfeite. 


Die Eifenbahn. 


Dem Haupteingange des Zoologifchen Gartens gegenüber liegt 
der Dammtorbahnhof. Er ift ein hochgelegener Hallenbahnhof. 
Die Halle ift ungefähr 120 m lang und 20 m hoc; auf dem 
Dache prangt ein großes 
geflügeltes Nad, das 
Zeichen der Eifenbahn. 
DerDammtorbahnhofift 
ein durchgehender oder 
Durchgangsbahnhof, in 
den die Züge auf der ei⸗ 
nen Seite hineins und ee 
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auf der anderen Seite wieder hinausfahren. In ähnlicher Weife 
find auch die übrigen Bahnhöfe der Stantsbahn angelegt, 3. 3. 
der Sternfchanzens und der Hamburger Hauptbahnhof. Es gibt 
aber auch Bahnhöfe, die auf der einen Seite gefchloffen find, fo 
daß die Züge wieder umkehren müffen. Ein folder Bahnhof, 
wie 3. B. der Altonaer Hauptbahnhof, heißt ein Terminus ober 
Kopfbahnhof, im Volksmunde auch wohl Sadbahnhof. Die alten 
Bahnhöfe der fogenannten Verbindungsbahn zwifchen 
Hamburg und Altona waren Eleinere Gebäude, die an 
ber einen Seite der Gleife zu ebener Erbe 
lagen. Eins diefer alten Gebäude, der fruͤ⸗ 
here Sternſchanzen⸗Bahnhof, ift noch er⸗ 
halten geblieben. Er wird jegt zu Eifen- 
bahn⸗Verwaltungszwecken benugt; wir ſehen 
ihn von ber Rengelftraßenbrüde aus. Der 
alte Dammtorbahnhof war ähnlich gebaut, nur etwas größer und 
von einem ſchoͤnen Wirtfchaftsgarten umgeben, in dem oft Konzerte 
ftattfanden. Er befand fich dort, wo fich jet das Dammtor⸗Café ers 
hebt. Da die Sleife in Straßenhöhe lagen, mußten jedesmal beim 
Nahen eines Eifenbahnzuges die Schranken herabgelaffen werden, 
wodurch der lebhafte Verkehr oft lange und fehr ftörend gehemmt 
wurde. Bei dem Umbau der Eifenbahnanlagen, ber von 1900 bis 
1906 erfolgte, wurde daher an diefer Stelle der ganze Eifen- 
bahnkörper hochgelegt und über die Straße hinweggeführt. Es war 
eine ſchwierige Arbeit, diefe Umbauten auszuführen, ohne den Eiſen⸗ 
bahnverfehr zu unterbrechen. Noch am Abend vor ber Eröffnung 
des neuen Dammtorbahnhofes fuhr der legte Zug unten am alten 
Bahnhofe vorüber. Dann trat ein Heer von ‚Arbeitern in Taͤtig⸗ 
feit, um die einzige Lüde zu fchließen, die man noch für den 
Straßenverkehr gegenüber dem Eingange zum Zoologifchen Garten 
im Eifenbahndamm offengelaffen hatte. Beim Scheine hoher 
Bogenlampen arbeiteten fie auf das eifrigfte, und am frühen 
Morgen des nächften Tages konnte der erfte von Altona Fommende 
Zug mit befränzter Lofomotive auf dem geſchloſſenen hohen Eifens 
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bahndamm in den neuen Dammtorbahnhof einfahren. Gleichs 
zeitig wurde ber Weg unter der neuen Cifenbahnbrüde dem 
Straßenverkehr freigegeben. — Wir fteigen, vom 3oologifchen 
Garten fommend, eine Xreppe hinab und befinden uns nun an 
der Ankunftfeite des Bahnhofs. Einige Drofchfen ftehen für an⸗ 
kommende Reifende bereit. Am Loignyplag ift die Abfahrtfeite. 
Vier Gleife führen durch den Dammtorbahnhof, zwei für Fern⸗ 
und zwei für Vorortszüge. Der Raum zmwifchen den Gleifen der 
Vorortsbahn ift ſchwarz und fehmierig von dem Ol, das aus ben 
unter den Wagen angebrachten Motoren ober Kraftmafchinen 
tropft. Die beiden Bahnfteige oder Perrons liegen hoch, damit 
man bequem eins und ausfteigen kann. Auf den Bahnfteigen 
find hohe Gerüfte angebracht mit Schildern, die durch Handgriffe 
bewegt werden fönnen. Auf den Schildern fteht, wohin der nächfte 
Zug fährt, manchmal auch, welcher Art der Zug ift. In einem 
Häuschen auf dem Bahnfteig halten fich die Beamten auf; fie 
fönnen von hier aus telephonieren und telegraphieren und Zeichen 
geben oder empfangen, ob bie Streden frei find. Mit Fahr: 
ftühlen koͤnnen Paketkarren und auch wohl Franke Paffagiere her: 
aufs und hinunterbeförbert werben. Da 
kommt unfer Vorortszug. Ohlsdorf fteht auf 
einem Schild am vorderen Wagen. Der 
Fuͤhrer bremft, der Zugbegleiter fteigt aus. 
Die Vorortszüge berühren nicht mit einer 
Stange und Rolle die elektrifche Leitung, wie 
die Straßenbahnen, ſondern mit 

° 8 einem Buͤgel, der auf den Endſta⸗ 
tionen herumgeklappt werden kann. 

Schnell ſteigen die Leute aus und 

ein. Der Mann mit der roten 

Muͤtze, der Aufſichtsbeamte — das 
Publikum nennt ihn auch wohl den 
Stationsvorſteher — gibt das Zei⸗ 

Hocher. chen zur Abfahrt mit einer runden Drtsanzeiger. 
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Scheibe, an ber abends ein grünes eleftrifches Licht auf: 
leuchtet. Der Zugbegleiter fteigt ein, der Führer fteilt 
den Strom an, und vorwärts geht’s. Wir fehen uns 
im Wagen um. Über den Sigen find Börter oder 
Netze angebracht für das Handgepäd der Reifenden. 
An den Winden preifen Plafate allerlei ſchoͤne Dinge 
an: Schofolade, Bier, Liköre, Palmin ufm. Un den 
Toͤrſchloß· Türen ficht: „Nicht rauchen!” „Nicht Öffnen, bevor 
der Zug hält!” Ein vorfichtiger Mann prüft, | 
ob die Tür gut verfchloffen ift. Sie ift ge: 
fchloffen; der Knopf fteht oben bei dem Worı: FAIRE ; 
„zu“, der Bügel draußen fleht wageredht. Di TE 
Scheibe in der Tür kann heruntergelaflen mer: I: 
ben. An der Dede find Glühbirnen angebracht, 
und über ber Tür hängen Stangen herab. Die 
eine dient zum Öffnen und Schließen einer Luft- 
Mappe oberhalb des Fen⸗ .. 
ſters. Die andere rotbe⸗ re — 
malte iſt die Notbremſe. Sie iſt mit einer 
Schnur und einem Bleilot befeſtigt und darf 
nur in Faͤllen dringender Not gezogen wer⸗ 
den, wenn es vielleicht im Wagen brennt 
oder wenn jemand hinausgeſtuͤrzt iſt. Man 
zieht dann die Stange kraͤftig herunter, und 
der Zug ſteht bald darauf. Wer die Notbremſe 
mißbraucht, verfaͤllt in Strafe. Der Zug faͤhrt 
nicht ganz glatt, ſondern ſtoͤßt taktmaͤßig; das 
kommt von den Lüden im Gleiſe. Die Eiſen⸗ 
bahnfchienen beftehen nicht aus einem Stüd, 
da fie fich fonft im heißen Sommer kruͤm⸗ 
men und verbiegen würden. Die Teile, aus 
denen die Schienen zufammengefegt find, 
meflen I2 m, auch wohl 15 oder 20 m, 
Werkjeug. Wenn man diefe Länge kennt, fann man 
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aus den taktmäßigen Stoͤßen — ta, ta, falls die Wagen zwei, 
ta, ta, ta, falls fie drei Achſen haben — berechnen, wie viele Meter 
der Zug in einer beftimmten Zeit zurücklegt, mit welcher Geſchwin⸗ 





Sleife. 


digfeit er alfo fährt. Die Schienen liegen auf hölzernen oder eifers 
nen Schwellen, an benen fie mit Schrauben befeftigt find. Die 
Eifenbahnarbeiter drehen manchmal mit großen Schlüffeln die 
Schrauben fefter und fchlagen mit Am 

Hacken Steine unter die Schwellen, 
damit dieſe feſt liegen. Auch zwiſchen 
den Schwellen liegen Steine, wodurch 
der Unterbau der Eiſenbahn groͤßere 
Feſtigkeit bekommt. Man nimmt dazu 
Steine und nicht etwa Sand, damit das 
Waſſer ſchneller ablaufen und der Unter⸗ 
bau durchluͤftet werden kann; ſonſt wuͤr⸗ 
den die hoͤlzernen Schwellen leicht vermodern. — Die Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke liegt nicht immer wagerecht, fondern ſteigt oder fällt manch⸗ 
mal. Der Lokomotivfuͤhrer muß dies wiſſen, um die Kraft ſeiner 


Maſchine danach 

4 X ⸗ — Br einftellen zu fönnen. 
Es find daher ftref- 

ö = 3 kenweiſe Neigungss 
anzeiger angebracht. 

7 Einfoldher ftcht.2. 

[73 auf der Lombards⸗ 

Neigung. bruͤcke. Er zeigt, daß 
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die Strecke nach dem Hauptbahnhof hin auf 276 m wagerecht ift, 
und daß fih die Strede nah dem Dammtorbahnhof hin auf 
541,2 m im Verhältnis von 1:110 hebt. Beiftehend find die 
Neigungen von 1:1 bis 1:4 veranfchaulicht. Eine Neigung von 
1:110 ift noch immer ziemlich bedeutend. Auf 110 m hebt ſich 
die Strede um 1 m, auf 550 m alfo um 5 m. Beim Damms 
torbahnhof liegen die Gleiſe mithin 5 m höher als auf der Lom⸗ 
bardsbrüde, das ift mehr als Zimmerhöhe. Das Zeichen 00 bes 
deutet „unendlich”. 1:00 bezeichnet, daß fich die Strecke weder 
ſenkt noch hebt, alfo wagerecht liegt. — Über die Lombardsbrüde 
führen vier Eifenbahngleife, zwei für Vorortss und zwei für Fern⸗ 
züge. In der Nähe des Hauptbahnhofs verzmeigen fich die Gleiſe. 
An den Zmweigftellen find Weichen angebracht. Da die ſchweren 
Eifenbahnichienen aber nicht fo leicht zu regieren find, befinden 
fih hier ftarke eiferne Hebel an den Weichen, oft mit Eifenktugeln 
daran, mit deren Hilfe der Weichenfteller fie bewegt. Am Haupt⸗ 
bahnhof und anderen großen Bahnhöfen gefchieht das Stellen der 
Weichen von Stellmerfpäuschen aus, meift auf elektriſchem Wege. 
Auf den Weichen find Eleine Laternen befeftigt, damit man fie 
abends leicht finden kann. Jede Weiche und die betreffende Laterne 
find mit einer Nummer bezeichnet. Da die Laternen mit Petroleum 
gefpeift werben, tragen fie kleine Schornfteine. Die Zeichen auf den 
Laternen: Pfeil linke, Pfeil rechts, runde und vieredige Scheibe 


zeigen an, wie bie Weiche fteht; 
runde Scheibe mit Querftrich bes 
deuten: Gleis gefperrt! Bei einem 
großen Bahnhofe find die vielvers 
zmweigten Gleiſe des Abends wie 


Weichenlaternen. mit Gluͤhwuͤrmchen bedeckt. Die 
Arbeiter, welche die Wagen zu Zuͤgen zuſammenſtellen oder rangieren, 
heißen Rangierer. Sie fahren oft ein Stuͤckchen mit, ſpringen dann 
ab, kriechen zwiſchen die Wagen, koppeln ſie los oder feſt, klettern 
auch wohl einmal bei einem Guͤterwagen die Treppe hinauf und 
drehen die Bremſe feſt, wenn ein allein dahinrollender Wagen 
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zu fchnell Läuft. Sie geben dem Lofomotivführer mit dem Arm 
und abends mit einer Handlaterne gewifle Zeichen. Die fenkrechte 
Bewegung auf und nieder bedeutet, daß die Lofomotive die Wagen 
vorwärtsziehen, die langfame wagerechte Bewegung hin und ber, 
daß fie die Wagen zurüdichieben fol, und die freisförmige Bes 
wegung bezeichnet „Halt”! Der Beruf ift gefährlich, und man 
lieft manchmal, daß ein Rangierer verunglüdt ift. Bei größeren 
Bahnhöfen werden die Weichen und Signale von Stellmerken aus 
geftellt. Beim Hauptbahnhof Hamburg gibt es drei folcher 
Stellwerke, eins bei der Kunfthalle — das ift das Hauptftells 
wert für den ganzen Bahnhof —, eins am Klofterwall — das 
überwacht den Zugverkehr nach Harburg —, und eins an der 
Muͤnzſtraße — dieſes regelt den Verkehr der Lübeder und Bers 
linee Züge. — Die Stellwerke liegen fo, daß man von ihnen 
aus ben betreffenden Weichenbezirk überbliden ann. Signale 
werden aber auf Entfernungen bis zu 1500 m geftellt. Man 
fieht in den Stellwerken viele Hebel, Stangen und Schilder mit 
allerlei Ziffern und Buchftaben daran in verfchiebenen Farben. 
Die Männer, die in diefen Häuschen die Weichen und Signale 
ftellen, haben eine große Verantwortung. Wenn fie einmal nicht 
aufpaflen follten, Eönnte namenlofes Unglüd entftchen. Aber 
diefe Leute kennen ihren Dienft genau und paffen gut auf. Es 
find allerdings auch Einrichtungen getroffen, daß fie nicht fo leicht 
Fehler machen Binnen. Wenn 5. B. ein beftimmter Zug noch 
nicht eine beftimmte Strecke paffiert hat, koͤnnen die Weichen auf 
diefer Strecke gar nicht bewegt werden, die Weichenfteller mögen 
fi noch fo große Mühe geben. Die Strede ift geblodt. Somie 
der Zug vorüber ift, werden auch die betreffenden Weichen frei; 
dann ift die Strecke entblodt. Auch die Einfahrts⸗ und Aus⸗ 
fahrtsfignale koͤnnen erft geftellt werden, wenn alle Weichen bie 
vorfchriftsmäßige Lage haben; vorher gehorcht der Hebel für das 
betreffende Signal gar nicht. Auf diefe Signale muß der Lofomotivs 
führer fcharf achtgeben. Eine große Scheibe mit zwei fpigen Wins 
keln zeigt ihm an, daß er bald wichtige Signale zu erwarten hat. 
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Dann Fommt das Vorfignal, welches aus ciner 

Ü) umklappbaren runden Scheibe von verfchiedener 
Farbe — meift orange — befteht; abends ent⸗ 

hält die Scheibe ein farbiges Licht, oder es find 

zwei farbige LXichter darunter angebracht. Die 

volle Scheibe oder die farbigen Lichter beim Vor⸗ 

fignal zeigen dem Lofomotivführer an, daß er 

beim Hauptfignal ein Halt zu erwarten hat. Die 

fhmale Anficht der umgellappten Scheibe oder 

Achtung! Vorſignal. ein weißes Licht laſſen ihn „Fahrt frei” er 
warten. Nun fieht er auch bald das Haupt: 
fignal, aus hohen Ständern mit Signalflügeln 
beftehend. Flügel wagerecht nach rechts ober 
bei Dunfelheit rotes Licht der Signallaterne be⸗ 
deutet „Halt!“ Flügel fchräg aufwärts oder gruͤ⸗ 
nes Licht heißt „Fahrt frei”! Der legte Wagen 
eines Zuges trägt oben an ben Seiten zwei La⸗ 
ternen, die nach vorne grün, nach hinten rot 
leuchten, außerdem ein rotes Licht unten am 
Puffer rechts. Statt der Lichter dienen am 
Zage am Puffer oder zwifchen den Puffern 
= eine runde rote Schei⸗ 

be und oben rechts und 
links je eine rotweiße 
Scheibe in Briefform. 
Wir haben es wohl fchon erlebt, daß unfer 
Zug plöglich auf offener Strecke angehalten 
hat und erft nad) einiger Zeit weitergefahren 
ift. Auch dann befchleicht ung ein eigen= 
tümlich bängliches Gefühl, wenn unfer Zug 
in voller Fahrt beim Durchfahren eines 
größeren Bahnhofs über alle die vielen 
B Weichen dahin rattert und knattert. Es 
Schlußteil. koͤnnte doch vielleicht etwas an den Schie⸗ 


Hauptſignal. 
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nen oder Wagen in Uns 
ordnung fein! Vor jeder 
größeren Fahrt werden 
fämtlihe Wagen nach⸗ 
gefehen. Ein Dann geht 
von Wagen zu Wagen 
und beflopft mit einem’ 
langen Hammer die Ri Ns - 
der. Er hört, ob etwa : 
ein Rad eine Bruchitelle Same 
hat. Ein folcher ſchadhafter Wagen wird fofort ausrangiert. Die 
Bahnmärter müffen ihre Strecken beftändig abgehen und nach⸗ 
fehen, ob fich vielleicht eine Schiene gelodert hat oder fonft etwas 
in Unordnung ift. Daß fie auf dem Poften find, fehen wir auch. 
Wenn ber Zug vorbeifährt, ftehen fie 
ſtramm vor ihrem Bahnwaͤrterhaͤus⸗ 
chen ober bei der Schranfe, mit der 
aufgerollten Fahne im Arm. Sie haben 
AM. vor der Ankunft des Zuges, die ihnen 
Ri. durch Läutezeichen einige Minuten vors 
Fuͤhrungsrolle. her angezeigt wird, ſorgfaͤltig alle 
Schranken geſchloſſen, die entfernteren durch Draͤhte, die uͤber kleine 
Rollen laufen. Mittels ſolcher Drahtleitungen, manchmal auch 
mittels Geſtaͤnge werden auch die Signale und Weichen bewegt. 
Dieſe Draͤhte oder Geſtaͤnge laufen entweder 
oberirdiſch oder in Kanaͤlen auf Fuͤhrungs⸗ 
rollen. Zum Anſpannen der Draͤhte dienen 
ſogenannte Spannwerke, die mit Gewichten 
beſchwert ſind. Da die Draͤhte ſich naͤmlich 
bei hoͤherer Temperatur ausdehnen, wuͤrden 
ſie ohne ſolche Spannwerke ſchlaff werden und 
nicht mehr ihren Zweck erfuͤllen. — Man muß 
ein Eiſenbahnbeamter ſein, um alle die vielen 
Zeichen zu verſtehen, die es ſonſt noch bei Spannwerk. 
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der Eifenbahn gibt. Und doch macht es Vergnügen, 
fo allerlei zu erfragen. So geben z. B. Scheiben 
mit der Auffchrift 20 X, 30 X uſw. an, wo der Loko⸗ 
motivführer mit feiner Mafchine halten muß, je nach⸗ 
dem der Zug 20, 30 oder mehr Achfen führt. Dies 
ift nötig, damit die Paffagiere an der richtigen Stelle 
ausfteigen können und damit die Poſt⸗ und Pafetwagen am rich: 
tigen Plage ftehen. Innerhalb eines größeren Bahnhofs gibt es 
auch fogenannte ſtumpfe oder tote Gleife, auf die leere Eifen: 
bahnwagen oder ſolche, die man im Augenblick nicht gebraucht, 
geihoben werden. Sie enden meift mit einem Prellbock, der 
mit Puffern verfehen ift, um die 
Wagen auffangen zu koͤnnen. — 
An den Wänden von Eifenbahn sn 
unterführungen, wie überhaupt Tu 
an Wänden, die den Gleifen fehr 
nahe liegen ober, wie der eiſen⸗ 
bahntechnifche Ausdruck heißt, 
nicht profilfrei find, fehen wir in 
Manneshöhe breite, weiße Strei: 
fen. Es find Warnungszeichen für Prellbock. 
die Rottenarbeiter, daß fie ſich hier nicht aufhalten und genau acht: 
geben, ob auch ein Zug naht. — Bei jeder Weiche bezeichnen je zwei 
Fleine weißrote EmaillesPyramiden, fogenannte Merkzeichen, wie weit 
die Wagen höchftens aufdenbeidenzufammenlaufenden Schienenfträns 
gen gefchoben werben dürfen, damit ſie ein⸗ 
ander nicht berühren und noch ein Plag 
zum Durchſchluͤpfen bleibt. Auf Scheis 
ben am Rande ber Gleiſe lieſt man 
oft Auffchriften, die für die Eifenbahn 
baumeifter und Eifenbahnarbeiter von 
Wichtigkeit find. Zum Beifpiel bedeutet 
Merteichen. Kr 400 m, daß bei einer Kurve der Ra- 
dius diefer Krümmung 400 m beträgt. Ü 80 mm und Erw 15 mm 
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bezeichnet, daß an diefer Stelle die Überfegung, d. h. der Hohenunter⸗ 
fehied der beiden Schienen desfelben Gleiſes 80 mm und die Ermeites 
rung ihres Abſtandes 15 mm beträgt. Bei einer Kurve dürfen nämlich 
Die beiden Schienen nicht gleich hoch liegen und 
müffen fi ein wenig voneinander entfernen, 
weil fonft der fehnell fahrende Zug aus den 
Schienen fpringen oder entgleifen würde. — 
Der Buchftabe A auf einem Schilde bezeichnet 
den Anfang, E das Ende einer langfamer zu 
befahrenden Strede. — Auch auf Güterwagen 
ftehen geheimnisvolle Buchftabenbezeichnungen, 
die der Laie nicht verfteht, 3. ®. Omku uſw. Der große Anfangs⸗ 
buchftabe gibt immer die Urt des Wagens an; O: offene Wagen 
mit Wänden von mehr als 0,40 m Höhe, S: offene Wagen mit 
niedrigeren Wänden oder ohne Wände, G: bededite Güterwagen. 
00, SS, GG fteht auf folchen derartigen Wagen, die vier und 
° mehr Achfen haben. H heißt Holz⸗ 





wagen, K: Kalk⸗ oder Salzwagen, 
V: Viehwagen uſw. Die Kleinen hin⸗ 
4 zugefuͤgten Buchſtaben geben bes 
fondere Eigenfchaften der Wagen an. 
m bezeichnet 3. B. eine Ladefähig- 
keit von 15 bis 20 t für zwei⸗ und 
dreiachfige, mm eine folche bis 30 t 
6: für vierachfige Wagen, K bedeutet, 
nn baß bie Wagen mit Kopfwänden vers 
TEN fehen find, die um einen oberen 
Ur Side N Zapfen drehbar find und ein Ab⸗ 
ftürzen der Ladung auf Kippvorrichtung geftatten, u bezeichnet 
die Unbrauchbarkeit für militärifche Fahrzeuge uſw. 
So gibt es noch viele derartige Zeichen, deren Aufzählung zu 
meit führen würde. 





. 
. 
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Um die Binnenalfter. 





EPOMeter 
L Lombardsbrüde P St. Petri-Kirche GB Große Bleichen 
Gi Slodengießerwall B Bergfitage Q Bänfemarft 
Br Brandsende Pi Plan Oh Gerhofſt aße 
Gt Gertrudenſtraße R AEDTBRGEN A Abeſtraße 
D Alfterdamm S Scleufenprüde V Palentındfamp 
At Alftertor AW Alfterwall Dammtorftraße 
Pf Pferdemarkt NW Reuerwall C Eolonnaden 
M Mönstebergftraße Aa Alfterartaden N Veu er Jungfernflieg 
J St. Jakobl⸗Kirche AJ Alter Zungfernftieg Efplanade 


Alfterdamm. 


Bon der Lombardsbrüde kommend, biegen wir nach Suͤdweſten 
in den Alfterdamm ein, eine breite, fchnurgerade Straße, bie in 
ihrer Verlängerung, dem „Plan”, genau auf das Kaifer Wilhelms 
Denkmal und die Mitte des Rathauſes zuführt. Am Abend ift 
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fie von der Lombardsbrüde bis zum Rathaufe durch eine ununters 
brochene Kette hoher Bogenlampen erleuchtet, was einen eigens 
tümlichen Anblick gewährt. Bier Straßen zmweigen vom Ulfters 
damm ab. Die erfte heißt „Brandsende”. In diefer Gegend 
ging beim damaligen Walle am 8. Mai 1842 der große Brand 
zu Ende, nachdem er länger als drei Tage, genau 79 Stunden, 
gewütet hatte. Bei ber engen Öertrudenftraße war bis vor kurzem 
noch ein Fleiner Zeil der hochgelegenen Gärten erhalten, die einft 
den Allterdamm bis zum Alftertor umfäumten. An ihre Stelle 
find jegt hohe Kontorhäufer getreten, darunter ein mäÄchtiges 
Doppelgebäude, das Gefchäftshaus der Hamburg-Amerika-Linie. 
Als diefe Schiffahrtsgefellfchaft im Jahre 1847 gegründet wurde, 
gab man ihr den langen Namen: „Hamburg-Amerikanifche Paket: 
fahrt: AftiensGefellfchaft.” Abgekürzt nennt man fie deshalb heute 
noch die „Hapag”. Im Scherze las man diefe fünf Buchſtaben 
wohl fo: „Haben alle Paflagiere auch Geld?” 
Die über die anfpruchsvollen Fahrgäfte erbofte ( ) 
Schiffsbefagung fagte auch wohl: „Hängt alle 

Paflagiere an’n Galgen! — Man hat ben un= SHA 
bequemen Namen abgekürzt in „Hamburgs 
Amerifastinie”, weil ihre Schiffe befonders nach A: G 
Amerika fuhren. Freilich gab es auch Linien nad) 2 
Afrika, Afien und Auftralien, ja nach allen be= 
deutenderen Orten des Erdballs. Man hat des⸗ 

halb auch wohl, halb im Scherze, den Namen „Erbballinie” vor⸗ 
geihlagen und den als befonders paflend erachtet, weil er ben 
Namen „Ballin” enthält, des Mannes, ber die Amerika⸗Linie 
zur bebdeutendften Schiffahrtsgefellfchaft der Welt erhoben hat. 
Über dem Eingange zum Gebäude ftand das ſtolze Wort: „Mein 
Geld ift die Welt.” Die Säulen zu beiden Seiten des Eingangs 
ftellten die vier fremden Erdteile dar, Afrika: ein Neger mit einem 
Elefantenftoßzahn; Afien: eine Chinefin mit einem Fächer und einem 
Teezweig; Amerika: ein Indianer mit einer Streitart; Auftralien: 
eine Auftralnegerin mit einem Ruder und mit Fruͤchten. Zum 
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Zeichen, daß dieſe Linie einft die Meere beherrfchte, war eine riefige 
Bronzegruppe auf dem Dache des Haufes angebracht: Neptun 
mit dem Dreizad, ein Viergefpann lenkend. Die Bronzegruppe 
ift eingefhmolzen, die ftolgen Schiffe — Imperator, Vaterland 
und wie fie alle hießen — find an unfere Feinde ausgeliefert, 
die deutfche Slagge ift faft von den Meeren verſchwunden. Uns 
Deutfchen und befonders uns Hamburgern blutet das Herz, wenn 
wir der ftolzen Schiffe, des blühenden Handels, des belebten Hafens 
gedenken und — unferer jegigen Armut und Schmad. — 

Der Name der dritten Straße, „Alſtertor“, erinnert daran, daß 
fih bier einft ein Stadttor befand und ein uraltes Befeſtigungs⸗ 
werd, der Heidenwall, an bie Alfter fließ. Der Pferdemarkt und 
die Jakobikirche, auf welche diefe breite Straße zuführt, lagen 
damals noch außerhalb der Stadt. Die Straße Alftertor war 
vor dem Brande fehr eng, fo daß man nur ſchwer mit Schläuchen 
an bie Alfter kommen konnte. Zur Vorficht hat man fie darum 
fo breit angelegt und damit den reizvollen Durchblid auf Markt 
und Turm gefchaffen. Die vierte Straße führt bergan und heißt 
deshalb die Bergftraße, früher hieß fie „Hinter St. Peter”. Ihr 
jegiger Name fol auch an den „Berg“ erinnern, einen kleinen 
freien Plag, der vor dem Brande auf der Höhe lag. Am Ende 
des Alfterdamme, dort wo es nad der Vergftraße geht, ift auf 
einem Inſeltrottoir eine Windrofe in Moſaik dargeftellt. Der 
Pfeil Norden zeigt mitten in die Binnenalfter hinein. 


Petrikirche. 


Die Bergſtraße fuͤhrt nach der St. Petri⸗Kirche. Dieſe hieß einſt⸗ 
mals Peter und Paul⸗Kirche und war den beiden Apoſteln Petrus 
und Paulus geweiht. Deshalb ſind auch die Standbilder dieſer 
beiden Maͤnner an der Turmwand angebracht, Petrus mit dem 
Himmelsſchluͤſſel, Paulus mit dem Schwerte. Hoͤher als dieſe 
beiden Figuren ſteht Chriſtus, mahnend den Finger erhebend. 
Zwei Engel zu beiden Seiten beten ihn an. In den Giebelfeldern 
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des Turmes befindet fich die Uhr; 
darüber und darunter fehen wir in 
enfterdffnungen Gloden hängen. 
Die Spigen der vier Giebel find je 
mit einer großen Kreugblume gekrönt. 
So heißen diefe Steinverzierungen, 
weil fie, von oben betrachtet, die Form 
eines Kreuzes zeigen. Und darüber 
erhebt fih nun die ſchlanke, herrlich 
grüne Turmpyramide bis zu einer 
Höhe von 131 m. Der Petriturm 
ift wohl nach Form und Farbe der 
ſchoͤnſte unter den Türmen Hamburgs. 
Auch der Zurm ber alten, 1842 
’ niedergebrannten Petrifirche foll von 

fo großer Schönheit geweſen fein, 
daß er als der fchönfte in Deutfchland galt. Sonnin, der bes 
rühmte Erbauer der Michaelisfirche, hat jedesmal, wenn er bei 
dem Turme vorüber: 
ging, aus Ehrfurcht 
vor dem Erbauer der 
Petrifirhe den Hut 
gezogen. Er wuͤrde 
fih gewiß auch über 
den neuen Petriturm 
gefreut haben. Wir 
treten nun näher an 
die Kirche heran, zu⸗ 
nädft an das Turm⸗ 
portal, um uns bier 
das ältefte Kunſtwerk 
Hamburgs anzufehen. 
Es ift ein Tuͤrklopfer 
mit einemtömwenkopfe, Türflopfer. 





* 


Einzelheiten vom Petriturm. 








95 


der einen ſchweren Eifenring im Maule trägt. Eine Iateinifche 
Infchrift um den Loͤwenkopf befagt, daß der alte Turm im Jahre 
1342 errichtet worden if. Die Umfchrift lautet: Ano Dni 
MCCCXLU incoeptum est fundamentum hujus turris. Or. 
p. Juratis. (Im Jahre des Herrn 1342 warb der Grund zu 
diefem Turme gelegt. Betet für die Kirchengefchmworenen.) Ein 
zweiter Türflopfer, dem erften nachgebildet, hat die Umfchrift: „1842 
Mai 7 durch Feuer zerftdrt, 1849 Mai 7 dem Herrn neu geweiht.“ 
Eine noch ältere Petrikirche (1195) ift in Afche geſunken im Jahre 1284 
— das Jahr erinnert feltfam an das Jahr 1842. — Jene Feuers⸗ 
brunft foll ganz Hamburg eingeäfchert haben mit Ausnahme eines 
einzigen Haufes. Und fonderbar: genau 500 Jahre nad der 
Wiedererrichtung, am 7. Mai 1842, fchlug aufs neue die Schick 
falsftunde für den Turm und die Kirche. Wan mühte ſich red⸗ 
lich, das fchöne alte Bauwerk zu erhalten, aber alle Anftrengung 
war vergeblich. Im ber Slutluft entzündeten fich die Holzteile; 
man goß mehrfach das Feuer im Entftehen aus; fchließlih mußte 
man weichen und den Turm feinem Schidfal überlaflen. Trau⸗ 
rige Szenen fpielten ſich in der Kirche ab. Viele Leute hatten 
ihren Hausrat hierhergebracht, der in ungeorbneten Haufen ums» 
berlag. Die Leute jammerten und weinten, manche beteten. Rohe 
Gefellen drangen mit Arten in die Kirche ein und zerftörten in 
finnlofer Weife die Kirchenftühle und die umherſtehenden Möbel. 
Einige Männer waren bemüht, die Kunftihäge zu retten. Eine 
Stunde fpäter, nachdem die legten die Kirche verlaflen hatten, 
flürzte der brennende Turm herab und fchlug ein tiefes Loch in 
den Erdboden. Bald brannte auch die Kirche aus; ber größte 
Teil des Mauermwerks blieb ftehen. — Blicken wir einmal in die 
Kirche hinein! Das Innere ift freundlih und heil. Die hohen 
Genfter find mit bunten Glasbildern gefhmüdt, die zum Teil 
Szenen aus dem Leben des heiligen Petrus darftellen. Bon den 
Wänden und von den ſchlanken Pfeilen fchauen die Bilder alter 
Paftoren der Kirche auf uns herab; auch find hier Gedenktafeln 
mit den Namen der im Weltkriege gefallenen Gemeindemitglieder 
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angebracht. Ein Bild ftellt dar, wie in der fchredlichen Weih⸗ 
nachtsnacht des Jahres 1813 die Armen Hamburgs in die 
Petrikirche getrichen werden. Greife, Krüppel, Kinder bes 
finden fih unter ihnen, und franzdfifche Küraffiere leuchten mit 
hochgehobenen Laternen dem traurigen Schaufpie. Am Altar 
befindet fich eine fhöne Marmorbarftellung der Grablegung Chrifti 
und an ber Turmfeite ein altes Bild des Erzbifchofs Ansgar aus 
dem ehemaligen Dom, Auch einige Granitfäulen am Sübdportal 
find uralt und ſtammen dorther. Der Dom, bie ältefte Kirche 
Hamburgs, lag einft der Petrikirche gegenüber auf dem Plage des 
Fohanneums. Er wurde als baufällig im Jahre 1805 nieder⸗ 
gelegt. — Wir verlaffen die Petrifirche durch das Sübdportal. Es 
hat zwei Züren, zu deren beiden Seiten die vier Evangeliften dar⸗ 
geftellt find, alfo die Männer, die das Evangelium von bem 
Leben Chrifti gefchrieben haben. Sie haben deshalb alle vier ein 
Buch auf dem Schofe, und neben ihnen ift eine Engels- oder 
Tierfigur angebracht, fo wie man fie ihnen Seit alten Zeiten bei⸗ 
zugeben pflegt. Hinter Matthäus ftcht ein Engel, der ihm eine 
Stelle in der Heiligen Schrift zeigt. Neben Markus liegt ein ges 
fluͤgelter Loͤwe, neben Lukas ein geflügelter Stier, und neben Jos 
hannes figt ein Adler. Diefe Darftellung der vier Evangeliften 
mit den betreffenden Engels: und Tierfiguren findet man auch 
an der Turmfaffade der Nikolaifirhe und manchmal auch auf 
alten Grabfteinen, in der Nähe Hamburgs 
z. B. auf den ganz vermitterten, wagerecht 
liegenden Grabplatten bes hochgelegenen 
Friedhofs von Kirch⸗Steinbek. — Der 
Petrificche gegenüber befindet fich ein ſelt⸗ 
famer Bau, das Oftafiahaus. Dort liegen 
Sachen aus Oftafien zur Schau, alfo bes 
fonders japanifche und chinefiihe Waren. 
Zum Zeichen dafür prangt ein Clefantenfopf über der Tür 
und auf dem Dache ein chinefilcher Turm mit Gloͤckchen und 
ein aus Draht gefertigter laufender Chinefe mit langem Zopfe. 

Bertram, Mein Hamburg. I. 7 
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Diefes bunt überladene Haus nimmt fich 
unvorteilhaft aus neben dem einfachen, 
würdigen Bau der Petrifiche. Bei dem 
Sftafiahaufe führt die Schmiebdeftraße zum 
Sifhmarkt hinab. Der Name diefer Straße 
ſowie die Namen der in der Nähe befinds 
lihen Baͤcker⸗, Pelzers und Knochenhauer- 
ſtraße erinnern an die Alteften Zeiten Ham⸗ 
burgs, als die Leute, die dasfelbe Gewerbe 
betrieben, in befonderen Straßen beieinander 
wohnten. Bor dem großen Brande gab es 
in bdiefer Gegend auch noch eine Gerbers 
und Hutmacherſtraße. Sept führt hier die 
Rathausftraße nach dem Rathausmarkt hinab. 





Durch fie fährt in kurzen 
Zwifchenräumen bie gelbe 
oder Hamburg⸗Altonaer 
Zentralbahn. Ein Infel: 
trottoir vor ber Kirche 
dient den Reuten, die auf 
diefe Bahn warten, zum 
Aufenthalte. Wir gehen 
nun um ben Chor ber 
Kirche herum und treffen 
wieder auf ein eigen- 
artiges Haus, das in 
feinem Badfteinbau treff⸗ 
lich zu ber Petrificche paßt 
und in feinem Treppen 
giebel an alte hamburgi⸗ 
fhe Kaufmannshäufer 
erinnert, wie wir fie Hulbe⸗Haus. 
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fpäter noch Eennenlernen werden. Es ift auh reih mit 
Schmud beladen. Ein goldenes Schiff prangt auf dem Giebel, 
und an dem Haufe find allerlei feltfame Köpfe, alte Laternen, 
Wappen und Bilder angebracht. Unten rechts befindet fih an 
der Vorderfeite des Gebäudes ein ſpaßiges Steinrelief. Es ftellt 
einen Mönch dar, der auf einem Efel einen Berg hinanreitet, 
Das fol natürlich an den Namen der Möndebergftraße er 
innern, an der dieſes Haus liegt, Was aber mag ber Narr 





Scherzbild am Hulbe-Haus. 


mit der Schellenkappe, der den Eſel fuͤhrt, und vor allem was 
mag der bekannte Waſſertraͤger Hummel, der dem Zuge nachruft, 
zu bedeuten haben? In dieſem ſeltſamen Hauſe, dem Hulbe⸗ 
Haus, liegen ſchoͤne gepunzte Lederwaren ſowie Buͤcher und Bilder 
zum Verkauf aus. — Die Moͤnckebergſtraße, die dem Buͤrger⸗ 
meiſter Moͤnckeberg zu Ehren benannt iſt, fuͤhrt in der einen Rich⸗ 
tung nach dem Hauptbahnhof, in der anderen nach dem Rats 
hausmarkt. Die Straße ift mit ber anfehnlihen Breite von 
29 m bie breitefte unter den Hauptftraßen Hamburgs. Sie ift 
ale Durchbruchftraße angelegt, um eine bequeme Verbindung 
zwifchen dem Hauptbahnhof und dem Rathausmarkt zu fchaffen. 
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Einft befanden fih hier alte unanfehnlihe Häufer, enge Straßen 
und Höfe, die alle vom Staat angelauft und niedergelegt worden 
find. Segt erheben fich zu beiden Seiten ber Straße wahre Pas 
läfte, die zum Teil befondere Namen tragen: Klöpperhaus, Cas 
ledoniahaus, Levantehaus, Karftadthaus, Hanſe, Domhof uſw. 
Diefe Benennung ber Häufer hat den Zweck, bei Telegrammen 
Geld zu fparen, da bie Anfchrift entſprechend kürzer wird. — 
Wir wenden uns nun dem NRathausmarkte zu, fchreiten an ber 
Norbfeite der Petrikirche vorbei, die eine Mauer mit Gitter ums 
gibt, ſchauen noch einmal durch die Bergftraße nach der Binnens 
alfter hin und kommen dann an der Knochenhauerftraße vorüber. 
Sie ift eine ganz Eurze Seitenftraße, die unter dem Torbogen 
eines Haufes bindurchführt. Zwei drollige Bilder, in Stein ges 
bauen, find zu beiden Seiten angebracht. Sie ftellen Knochens 
bauer bar, bie, ber eine ein quiekendes Schweinen, der andere 
ein biöfendes Lamm zur Schlachtbank führen. Ein reger Verkehr 
von Straßenbahnmagen, Autos und anderen Fuhrwerken flutet 
den ganzen Tag über durch die Möndebergftraße. Und nun liegt 
der weite NRathausmarkt vor ung mit feinem ftattlihen Rathauſe 
und dem breit angelegten Kaifer Wilhelm⸗Denkmal. Beide, Rats 
haus und Denkmal, find fo reih an figärlidem Schmud, daß 
wir ung jegt auf diefem Spaziergange nicht babei aufhalten wollen. 
Wir kommen einmal wieder hierher, um fie ganz genau und eins 
gehend zu betrachten. 


Die Kleine Alfter. 


Nur wenige Schritte führen uns von dem Rathauſe nach ber 
Kleinen Alfter. Unter der Großen Alfter verftand man einft die 
vereinigte Binnens und Außenalfter vor ihrer Trennung durch die 
Lombardsbruͤcke. Die Kleine Alfter war das Waſſerbecken zwiſchen 
den beiden Dämmen, durch die man den Alfterfluß einftmals zu 
Muͤhlzwecken aufgeftaut hatte, dem Burftah oder Niederdamm 
und dem Reefendamm (jegt Alter FJungfernftieg) oder DOberdamm. 
Das Wafler der Kleinen Alfter bedeckte in alten Zeiten einen Teil 
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des heutigen Rathausmarkts, den Wdolfsplag, den Alten und Neuen⸗ 
wall und reichte bis zu den Großen Bleichen. Wir werden noch Ges 
naueres von 
der Aufftaus 
ung des Alſter⸗ 
fluſſes und 
von der all⸗ 
maͤhlichen Ein⸗ 
S engung und 
8 Zufchättung 
der Kleinen Aliter hören. Zulegt ift die Kleine Alter nach dem 
großen Brande von 1842 bedeutend verkleinert worden. Bis 
dahin bedeckte fie noch einen großen Zeil des Rathausmarftes und 
die heutige Straße „Plan“. Hier lag die „Kunſt“, eine Wafferkunft 
zur Verforgung der Stadt mit Alſterwaſſer. Durch Brandfchutt 
wurde ein anfehnlicher Teil des Waſſerbeckens zugefchüttet, und 
fo entftand hier die Straße Reeſendamm, ähnlich wie bei der 
Binnenalfter die Straße Alfterdamm, 
Seitdem führen auch um die Kleine 
Alter vier Straßen herum: der Reeſen⸗ 
damm, die Reefendammebrüde, die 
Alfterarkaden und die Schleufenbrüde. 
Sn der Kleinen Alfter, die unter der 
47 m breiten Reefendammsbrüde durch 
fünf Bogen mit der Binnenalfter in Ver⸗ 
bindung fteht, herrfcht ein reger Verkehr, 
vor allem von Schuten, die mit Kohlen 
beladen find. Die Schuten, dieſe für 
Hamburg eigentümlichen feichterfahrzeuge, 

—F find wie große Nußfchalen gebaut. Sie 
haben feinen tiefgehenden Kiel, weshalb fie fih auch nicht auf 
ein bewegtes Waſſer wagen dürfen; fie würden dort leicht kentern 
oder voll Waſſer fchlagen und untergehen. Sie haben weder 
Maft noch Steuer, fondern werden in ganz eigenartiger Weiſe 
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fortbewegt. Auf dem brei⸗ 
ten Rande der Schute 
geht ein Mann langlam 
entlang. Er fügt fich mit 
der Schulter auf eine lange 
Stange oder einen Haken, 
mit bem er die Schute 
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Schutenfuͤhrer heißen. Aber auch die Ewer, dieſe groͤßeren Fahr⸗ 
zeuge, die auf der freien Elbe ihre Segel aufſpannen, muͤſſen in 
den engen Waſſer⸗ 


N — trafen der Stadt, 
— — den ſogenannten 
Fleten, in derſelben 


Weiſe fortbewegt werden wie die Schuten. Jetzt zieht der Ewer⸗ 
fuͤhrer gerade die Stange aus dem Waſſer, ſo daß wir ſie genau 
ſehen koͤnnen. Unten an der Stange befinden ſich ein eiſerner Haken 
und eine eiſerne Spitze, oben ſitzt ein Querholz daran. Der Mann iſt 
nach dem Vorderteil der Schute gegangen, indem er die Stange 
im Waſſer hinter ſich herſchleppt. Jetzt ſetzt er das Querholz in die 
Schulter und ſticht oder „peekt“ mit ſeinem „Peekhaken“ in eine 
ſtill liegende Schute, bei der er voruͤberfaͤhrt. So ſchiebt er ſeine 
Schute weiter. Und jetzt macht er es noch anders. Er hakt mit dem 
Haken in einen Ring an der Mauer, legt ſich hinten uͤber und zieht 
die Schute weiter. Im freien Waſſer ſtoͤßt er wieder ſeinen Haken 
auf den Grund und ſchiebt ſein Fahrzeug. Es iſt eine muͤhſame und 
gefaͤhrliche Arbeit denn wie leicht kann er, beſonders im Winter, auf 
dem Schutenrande ausgleiten und ins Waſſer fallen. Nun iſt die 
Schute ſchon durch die Kleine Alſter hindurchgefahren bis nahe an 
die Schleuſenbruͤcke; ſie ſoll abwaͤrts nach der Elbe hin durchgeſchleuſt 
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Scleufenbritde. 


werden. Der Schleufenwärter dffnet langlam die Tore der einen 
Schleufenfammer; er ift dazu imftande, weil das Wafler in der 
Kammer gerade fo hoch fteht wie in der Kleinen Alfter. Unter der 
Schleufenbrüce liegen zwei Schleufenfammern nebeneinander. Die 
dritte Durchfahrt an der Seite der Alfterarfaden ift durch einen 
hölzernen Querbaum gefchloffen. Hier find Schütten, die nur dann 
geöffnet werden, wenn das Waffer in der Alfter außergewöhnlich hoch 
fteht und abgelaffen werden foll. Die Schleufenfammer in der 
Mitte der Brücke ift durch zwei hoͤlzerne Türen gefchloffen, die wie 
Slügeltüren auseinandergehen. Die ſeitliche Schleuſenkammer neben 
der runden Treppe wird in eigentümlicher Weiſe geöffnet und 
geichloffen. Eine riefige eiferne Klappe hebt ſich durch Waffers oder 
hydrauliſche Kraft und fenkt fich ebenfo wieder, fo daß die Schiffe 
darüber hinmwegfahren Fönnen. Der Schleufenmwärter braucht nur 
einen Hebel zu bewegen, dann hebt ſich dieſe ſchwere Klappe mit 
folder Kraft, daß fie den Waſſerdruck überwindet; bewegt er einen 
anderen Hebel, fo fenft fie fich wieder. Es fieht feltfam aus, wenn 
die eiferne Wand ganz langfam aus dem Waſſer emportaucht und 
fih mit Gummiverfchlüffen felt an bie Seitenmauern anfaugt, fo 
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rauch „Akmburg.us. Bauten. * 


daß kein Tröpfchen Waſ⸗ 
fer mehr durchfommen 
kann. — Nun ift die 
Schute in die Schleufens 
fammer gefahren, und die 
Tür hat fich hinter ihr 
geihloffen. Wir laufen 
fchnell über die Schleus 
fenbrüde, um zu fehen, 
mas aufderanderen Seite 
geichieht. Hier find die 
Schleufenfammern aud 
durch Türen abgefchloffen. 


Und nun fehen wir, wie der Schleufenwärter an mehreren Kurs 
bein dreht, die auf dem oberen Rande der Schleufentore anges 
bracht find. Auf diefe Weife werden in den Toren Öffnungen 
freigelegt, fo daß das Waffer aus der Schleufenfammer in breiten 
Strahlen hervorfirömt und fein Spiegel fchnell finkt, bis er ebenfo 





Schleufentor. 





tief fteht wie das Waller im Slet. Die Türen werden nun ges 
Öffnet, und der Ewerführer führt feine Schute aus der Schleufe 
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in das Flet; „Alfterflet” heißt es, wie ein großes blaues Schild 
anzeigt. Hier warten ſchon andere Schuten, um aufwärts durch⸗ 
gefchleuft zu werden. Nun geht es umgekehrt. Die Schuten fahren 
in die Schleufenfammer, die Türen werden forgfältig gefchloffen, 
und das Waſſer ftrömt von der Alfterfeite her in die Kammer 
wie in eine große Badewanne hinein. Es hebt fich ſchnell, und 
damit heben fich auch die Schuten. Wenn das Waffer und die 
Schuten in der Schleufenfammer fo hoch geftiegen find wie der 
Spiegel der Kleinen Alfter, werden die Türen gedffnet, und bie 
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Durchſchleuſen. 
Schuten fahren in die Kleine Alſter hinein. So geht es den 
ganzen Tag. Faſt nie iſt die Schleuſe leer, und beſtaͤndig ſtehen 
Leute auf der Schleuſenbruͤcke, die zuſchauen, wie die Fahrzeuge 
durchgeſchleuſt werden. 

Die Alſterſchleuſe iſt 1843 bis 1846 angelegt und 1890 bis 
1891 erweitert worden. Vor dem großen Brande befand fich hier 
feine Brüde oder Schleufe; der Staudamm, durch den das Wafler 
der Binnen= und Außenalfter aufgeftaut wurde, lag bei der Reefens 
dammebrüde. Die Stauung geſchah durch mehrere Mühlen, nicht 
durch eine Kammerfchleufe, fo daß damals Feine Schiffahrte- 
verbindung zwilchen der Alfter und Elbe möglich war. Auch die 
fhönen Alfterarfaden find erft nad) dem großen Brande angelegt 
worden. Man hatte urfprünglich die Abficht, diefe Straße noch 
weiter am Aliterflet entlang bis zum Grasfeller zu führen. Leider 
mußte man den Plan als zu Poftfpielig aufgeben. Die Alfters 
arkaden dienen nur dem Zußgängerverkehr; fie find überdacht, fo 
daß man dort auch bei fchlechtem Wetter trodenen Zußes gehen 
kann. Prachtvolle Läden zieren die Straße; am fehönften aber ift 
der Ausblick durch die hohen Bogen zwifchen den Säulen hins 
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durch auf die mit Schwänen und Fahrzeugen belebte Kleine Alter, 
auf die fchöne —— Treppe und auf das ſtattliche Rat⸗ 
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Alfterarfaden. 
haus, Nach den Bogengängen hat der Weg den Namen „Arkaden” 
erhalten. 
Alter Jungfernftieg. 


Die Alfterarkaden führen nach dem Alten Sungfernftieg. Diefe 
breite Straße war urfprünglich ein fhmaler Damm, ber durch den 
Alfterfluß gefchüttet wurde, um ihn zu Muͤhlzwecken aufzuftauen. 
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Er hieß der Reefendamm, nicht nach dem Müller Refe, der die 
Waſſermuͤhle fpäter pachtete, fondern nad dem Worte „reefen”, 
das foviel bedeutet wie „aufftauen”. Binnen und Außenalfter, 
die durch diefe Aufftauung um das Jahr 1245 entftanden, find 
alfo urfprünglich nichts weiter als ein großer Mühlenteich. Vor: 
her hatte fich der Alfterfluß durch fumpfige Wiefen gefchlängelt, 
etwa fo, wie noch jeßt oberhalb Zuhlsbüttels und Poppenbüttels. 
Der Reefendamm führte nicht nur durch den Alfterfiuß felbft, 
fondern auch durch die fumpfigen Wiefen. Er war durch drei Tore 
geihüßt, das innere, mittlere und äußere Dammtor, die ungefähr 
dort lagen, wo jegt die Alfterarfaden, der Neuewall und der Neue 
Jungfernftieg abgehen. Neben dem dußeren Tore lag ein großer 
Turm, welcher der blaue Turm oder der „Iſern Hinnerk“ hieß 
und nach dem der Gänfemaskt urfprünglich der „Marft bei dem 
Iſern Hinnerk“ genannt wurde. — Us nun im Beginn des 
Dreißigjährigen Krieges die Feſtungswerke weiter hinausgefchoben 
wurden, verlegte man das Dammtor in bie Gegend bes heutigen 
Botanifchen Gar: 
tens. Der Reeſen⸗ 
damm aber wurde 
verbreitert, mit 
Bäumen bepflanzt, 
mit einer Reihe 
fhöner Häufer be⸗ 
bautundfoallmäh: 
lich der beliebtefte 
Spazierweg der 
Hamburger, befon: 
ders der jungen 
Mädchen oder Jung⸗ 
fern. Man nannte 
den Reeſendamm Iſern Hinnetk. 

daher im Scherz wohl den Jungfernſtieg, bis ſich dieſer Name ſo 
einbuͤrgerte, daß er den alten verdraͤngte. Den Namen Reeſen⸗ 
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damm trägt jeßt die neu aufgefchüttete Straße an der Kleinen 
Alfter und die Brüde, wo einft die Mühlen geftanden haben. Die 
Reefendammebrüde zeigt in ihrem verlängerten Gitter als Vers 
zierung den Alfterfhwan. Vom Alten Jungfernftieg zweigen 
außer den Aliterarkaden noch zwei Straßen ab, der Neuemwall und 
die Großen Bleichen. Dem Neuenwall gegenüber liegt ein runder, 
erhöhter und weit in die Binnenalfter vorfpringender Pla, der 
wie ein Feſtungswerk von Steinmauern umgeben ift. Die beiden 
Säulen am Eingange zu diefem „Rondeel“ ftellen in zierlichen 
Gruppen Tiere dar, wie fie, einmal friedlich, das andere Mal im 
Kampfe miteinander leben. Auf der einen 
Säule fehen mir fpielende Eichhörnchen, 
Häschen, Eidechfen, Igel, Vögel, die ihre 
Jungen füttern; auf der anderen eine Ente, 
die, ihr Junges auf dem Rüden, fich gegen 
einen Marber verteidigt, Dttern, bie eins 
ander einen Fiſch ftreitig machen, Hunde, 
die fich ineinander verbeifen, und einen 
Raben im Kampfe mit einer Schlange. — 
In der Mitte des runden Plages befindet 
fih ein Zeppichbeet, und ringsum ſtehen 
Bänke. Man hat von hier aus eine ſchoͤne 
Ausficht, nach der einen Seite über die 
Kleine Alfter hinweg nach dem Rathaufe, 
nach der anderen Seite über die Binnen 
alfter und unter der Lombardebrüde hin: 
durch fogar noch auf die Außenalfter. 
Zwiſchen dem Neuenwall und den Großen 
Bleichen geht es auf breiten Treppen hinab 
nach den Landungsanlagen für die Alfter 
a dampfboote, Ein fchlankes eifernes Turms 

Uhrtuͤrmchen. chen mit einer weithin ſichtbaren Uhr ſteht 
am Eingange zu den Landungsbruͤcken. Es war ehemals als 
Drientierungsfäule gedacht und enthielt Angaben Über die Abfahrt 


108 





ber Dampfer, über die Höhen der Hamburger Türme 
und anderer Bauwerke, eine Karte der Alſterbecken mit 
ben eingezeichneten Dampferlinien u.a. Auf dem Rande 
des Sockels weifen noch Pfeilenach verfchiedenen Richtungen 
bin und deuten an, wo London, Haparanda, St. Peters: 
burg, Berlin und andere Orte liegen. Die Landungss 
anlagen find bogenförmig geftaltet, damit die Dampfer 
bequem anlegen und abfahren fönnen. Große, an Stans 
gen auf und ab bemwegbare Bälle in verfchiedener Färbung 
geben an, ob die Dampfer noch an derfandungsbrüde liegen 
oder fchon abgefahren find. Bei der Ankunft des Dampfers 
wird der betreffende Ball hochgezogen, bei feiner Abfahrt 
beruntergelaflen. Wenn mir nad) der rechten Seite bins 
gehen, kommen wir an bie Stelle, wo ſich der unterirdifche 
Zufluß der Binnenalfter zur ehemaligen Stadtwaſſermuͤhle befindet. 
Zwei Zunneltore Öffnen fich 
hier, und ein runder Roſt aus 
dicken eifernen Stangen vers 
hindert, daß etwa Schwäne 
hindurchfchwimmen oder 
Leichen von Menfchen oder 
Tieren bindurchtreiben koͤn⸗ 
nen. Die wenigften Ham⸗ 
burger wiffen, daß unter dem 
Alten Sungfernftieg und feinen Häufern hindurch ein Abfluß der 
Binnenalfter in das Bleichenflet führt. Den Großen Bleichen gegen= 
über liegt der Alfterpavillon, ein vornehmes Kaffeehaus. Im Sommer 
figen die Leute in bequemen Korbfeffeln und an Heinen Tifchen vor 
dem Alfterpavillon. Zwiſchen den Stühlen ftehen in großen Kübeln 
abwechfelnd Palmen und Pugelige Lorbeerbäume. Den erften Alfter: 
pavillon ließ ein franzdfifcher Slüchtling, ein Refugie, im Jahre 1799 
erbauen; feitdem ift er mehrfach umgebaut, bezüglich neu erbaut 
worden. Anfchönen Tagen wogt es vonSpaziergängern vor dem Alſter⸗ 
pavillon; zwifchen ihnen trippelten früher behende Tauben umher, 





Abfahrt: 
fignal. 





Waſſerabfluß der Binnenalfter. 
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welche die Körner und Krumen aufpicten, die man ihnen zumarf. 
Gegenüber am Alten Jungfernftieg reiht fich ein gemwaltiges Haus 
an das andere, und in glänzenden Läden liegen bort alle erdenk⸗ 
lihen fchönen und Eoftbaren Sachen aus. Unter den Baulichs 
keiten fallen durch ihre Schönheit und Größe befonders auf: das 
Warenhaus von Tieg, das bis zur Poſtſtraße durchgeht — einft 
befand fich hier Scholviens Paflage —, das Gebäude der Dresdner 
Bank und der Hamburger Hof an der Ede der Großen Bleichen. 
Die ganze ftattlihe Häuferreihe des Alten Jungfernftiegs ging 
am 6. Mai 1842 in Flammen auf, Biele Leute waren mit ihren 
Betten, Mobilien und anderen Sachen hierher geflohen, weil fie 
fih da vor dem Feuer ficher glaubten, mußten aber ihre brennende 
Habe im Stich laſſen oder ins Wafler werfen und fchleunigft 
fliehen. Die Bäume brannten lichterloh, ja, fogar die Schuten 
und andere Fahrzeuge in der Alfter brannten, fo daß die Leute 
darin fi durch Schwimmen retten mußten. Tür den Alten 
Jungfernftieg war dieſer 6. Mai wohl der traurigfte Tag, als 
alle feine Pracht in Trümmer ſank. Aber auch viele fröhlichen 
Tage bat er gefehen, vorher und nachher. Der fröhlichite war 
vielleicht der 18. März 1813, als die Ruſſen unter des Oberften 
Tettenborn Führung bei Glodtengeläute in die von den Franzoſen 
befreite Stadt einzogen und bier auf dem Jungfernftieg fi 
lngerten. Ein bekanntes Bild des Hamburger Malers Suhr zeigt 
fie uns in ihrer feltfamen Kleidung und Bewaffnung. Ta, bier 
auf dem Jungfernftieg und auf dem Gänfemarkt wurden bie 
Ruſſen fogar an Tifchen bemirtet. Überall aber waren fie von 
den Hamburgern umlagert, die in ihrer Herzensfreude gar nicht 
mußten, was fie den ſeltſamen Gaͤſten alles zuliebe tun wollten. 
Nah dem großen Brande entftanden am Alten Jungfernftieg 
Notwohnungen. Eine Reihe niedriger, fchnell errichteter Buden 
nahm fich fonderbar aus neben den Trümmern ber abgebrannten 
Häufer. Und dann erftand die Reihe hoher Gebäude, wie wir 
fie kennen. Eine große Veränderung ift mit dem Alten Jungfern⸗ 
flieg im Jahre 1899 vorgegangen. Der zunehmende Verkehr 
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machte eine Verbreiterung der Straße nötig. Dh, mie fchalten bie 
Hamburger, als ein 17 m breiter Streifen der Binnenalfter zus 
gefchüttet wurde! — der Jungfernftieg wurde von 30 m auf 47 m 
verbreitert. Bald bliebe gar nichts von der Binnenalfter übrig, 
meinten viele. Und wie boͤſe wurden fie, als es hieß, Die Straßen 
bahn folle durch den Jungfernftieg geführt werden, da die engen 
Straßen der Stadt entlaftet werden müßten. „Dieſe ſchoͤne Straße 
und die alte dumme Klingelbahn!” Als nun aber gar große eiferne 
Maften zum Anbringen der Drähte und der Bogenlampen errichtet 
wurden, da plaßte der Ürger der Hamburger los. „Chineſen⸗ 
galgen” nannte man diefe abfcheulichen Dinger; es war nämlich 
gerade die Zeit, als deutiche Truppen vereint mit englifchen, fran⸗ 
zöfifchen, amerifanifchen und anderen den Boreraufftand in China 
befämpften, und in diefem Lande war man nicht faul damit, bie 
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Übeltäter an ſolchen ho: 
hen Galgen aufzuknuͤpfen. 
— Lange hat ſich der Arger 
gelegt. Von der Binnen⸗ 
alſter iſt doch noch ein 
ganz huͤbſches Stuͤck uͤbrig⸗ 


geblieben, das Klingeln 
der Straßenbahn hoͤrt 
man gar nicht mehr, und 
die Chineſengalgen ſtoͤren 
niemanden mehr in ſei⸗ 
ner Ruhe. 


Chineſengalgen. 


Vom Alten Jungfernſtieg nach der Eſplanade. 


Auf dreifachem Wege koͤnnen wir vom Alten Jungfernſtieg nach 
der Eſplanade kommen: uͤber den Neuen Jungfernſtieg, durch die 
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Eolonnaden und Über den Gänfemarkt. Am Neuen Jungfernftieg 
ftehen wie an den anderen Seiten ber Binnenalfter hohe ſchoͤne 
Käufer, darunter einige Hotels. Am Hotel „zu den vier Jahres⸗ 
zeiten” find reizende Kinderfiguren am Balkon bargeftellt. Der 
Srühling tanzt, bee Sommer trägt Blumen, der Herbft Früchte, 
und der Winter läuft Schlittſchuh. 

Der weitefte Weg zur Eſplanade führt über den Gaͤnſemarkt. 
In der Mitte diefes dreieckigen Plages fteht das Denkmal bes 
Dichters Leffing, der am alten Opernhof wirkte. Er weilte von 1767 
bis 1770 in Hamburg und fchrieb über die aufgeführten Theaters 
ſtuͤcke Berichte, die in dem Buche „Hamburgifche Dramaturgie” vers 
einigt find. Der bervorragendfte Schaufpieler jener Zeit, Ekhof, 
ift an dem Sodel bes Denkmals im Mebaillonbild dargeftellt, 
ebenfo der Gelehrte Reimarus. Eine hinterlaſſene religidfe Schrift 
diefes Mannes, „Die Fragmente eines Ungenannten“, veroͤffent⸗ 
lichte Leffing und geriet dadurch in einen erbitterten literarifchen 
Streit mit Melchior Goeze, dem Hauptpaftor zu St. Katharinen. 
Masten am Sodel deuten an, daß Leffing ein Dramatiker war, 
und eine Schriftrolle enthält die Titel der Hauptwerke Leffings: 
„Emilia Galotti”, „Nathan“ u. a. Der Dichter ift figend dar⸗ 
geftellt. Er fchaut dorthin, wo einft dee Opernhof ftand. Das 
Denkmal ift im Jahre 1881 zur hundertjährigen Gedenkfeier feines 
Todes errichtet worden; ber Künftler ift der Bildhauer Schaper. 
— An der einen Edle des Gaͤnſemarkts mündet der Alte Jungfern⸗ 
flieg, an der zweiten die Abc-Straße, die dieſen Namen beshalb 
bekommen hat, weil ihre Häufer einft mit den Buchftaben A, 2, 
€ ufm. flatt mit Nummern bezeichnet waren. An ber dritten 
Ede gehen zwei Straßen ab, ber Valentinskamp, ein alter Feld⸗ 
weg, wie ber Name fagt, und bie Dammtorftraße. Der Balens 
tinsfamp führt nach der Muſikhalle am Holftenplag, die Damms 
torftraße am Stadttheater vorüber nah dem Dammtor. Das 
Stadttheater ift auf allen Seiten frei. Bei Feuersgefahr können 
die Befucher durch Nottüren fchnell ins Freie kommen. Damit in 
einem folchen Falle auch die Leute in den oberen Stodwerfen 
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berausfommen können, find an zwei Seiten außen am Gebäude 
eiferne Mottreppen angebracht. Die Vorberfeite hat man mit 
Säulen und mit einem Giebelfelde gefhmückt, auf dem der Gott 
der Künfte, Apoll, eine Leier in der Hand, inmitten der neun Mufen 
dargeftellt if. Die neun Mufen find die griechifchen Göttinnen 
der verfchiebenen Künfte, 3. B. der Kunft des Gefanges, bes Floͤten⸗ 
fpiels, des Tanzes, bes Luſtſpiels, des Trauerfpiels ufm. Nach 
einer diefer neun Mufen, der Mufe des Luftfpiels, Thalia, ift ein 
anderes Theater benannt worden, das Thalin= Theater auf dem 
Pferdemarkt an der anderen Seite ber Binnenalfter. Unfer Stadt 
theater ift in jeder Beziehung veraltet und durch andere Theaters 
bauten in unferer Stabt und vor allem in anderen Großftädten 
weit überholt. Es hätte auch gewiß ſchon einem Neubau an 
derfelben Stelle oder, wie es vorgejehen war, auf der Gaͤnſeweide, 
Platz gemacht, wenn nicht der unfelige Krieg dieſe Pläne durchs 
kreuzt hätte. Im Hamburger Stabttheater werben faft nur noch 
Dpern aufgeführt, im Altonaer Stadttheater außerdem auch Trauers 
fpiele, Schaufpiele und Luftipiele. Das Deutfhe Schaufpielhaus 
an der Kirchenallee pflegt befonbers, wie fein Name fagt, das 
klaſſiſche Schaufpiel, Trauerfpiele und Luftfpiele eingefchloffen. 
Das Thalia⸗Theater ift vor allem Luftfpielbühne und menbet 
fi in neuerer Zeit befonders auch dem niederbeutfchen Volksſtuͤck 
zu. Die mobernen, freieren Dramen finden in der fürzlich ers 
dffneten Bühne „Kammerfpiele” in St. Georg am Beſenbinder⸗ 
hof Pflege. In St. Pauli finden ſich Theater verfchiedener Gats 
tungen. Die Volksoper tritt Rürzlich in der Aufführung klaſſiſcher 
und moderner Opern mit dem Hamburger Stadttheater in Wetts 
bewerb; das Operettenthenter und das Carl SchulgesTheater führen 
die leichtere Gattung ber Oper, die Operette, auf, und im Ernft 
Druder:Theater hat das meiftens ziemlich derbe Hamburger Volkes 
ftü eine vielbefuchte Stätte gefunden. — Dem Bühneneingange 
des Stadtthenters gegenüber liegen in der Großen Theaterftraße 
drei Häufer, die mit den ReliefsKdpfen berühmter Hamburger ges 
fhmüdt find, das BüfchsInftitut, das Peterſen-Haus und das 
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Sieveking⸗Haus. In dem erfteren befindet ſich eine höhere Hans 
dels⸗Lehranſtalt des Vereins für Handlungs: Kommis von 1858, 
Büfch zu Ehren benannt. Am naͤchſten Haufe ſteht unter dem 
Bilde die Infchrift: „VBürgermeifter Peterfen, geboren 1809, lebte 
und wirkte zum Segen der Vaterftadt an bdiefer Stätte von 1876 
bis 1892. Seinem Andenken widmeten diefe Tafel dankbare Mit- 
bürger 1893.“ Hier alfo lebte und ftarb der berühmte Bürger: 
meifter, von dem wir bald Genaueres hören werden. Gar manche 
Morgenmufil hat man ihm als präfidierendem Bürgermeifter hier 
gebracht, wie es früher z. B. am Neujahrsmorgen Sitte war. 
In dem dritten Haufe wohnte ber Gerichtspräfident Friedrich 
Sieveling, einft der hoͤchſte Gerichts⸗ oder Juftizbeamte Hamburgs, 
dem zu Ehren der große Plag zwiſchen den Gerichtsgebäuden beim 
Holſtentor Sieveling:Plag benannt worden iſt. Unter feinem 
Bilde befinden ſich eigentümliche, in Stein gehauene Bilder: ein 
aufgefchlagenes Buch und eine Wage fowie ein Dreied mit einem 
Auge. Diefe Bilder beziehen 
fih auf das Gerichtswefen. 
Das aufgeichlagene Bud ift 
das Gefegbuch. Der Dolch bes 

— zeichnet, Daß das Verbrechen 
Bilder am Sieveling-Haus. ſtreng beftraft, die Wage, daß 
gerecht gewogen werden foll, ob der Angeklagte ſchuldig oder uns 
ſchuldig ift, und das vom Dreieck eingefchloffene Auge ift das 
Auge Gottes, das über dem Gericht wacht. Unter der Tafel mit 
dem Namen Sievelings find ferner das Familienwappen und bas 
Hamburger Wappen angebracht. 


Das Kaifer Wilhelm-Dentmal, 

In der Verlängerung des Alſterdamms führt eine kurze Straße, 
der Plan, auf das Kaiſer Wilhelm:Dentmal zu. Über die Schienen 
der Straßenbahn gehen wir einige Stufen zum Denkmal empor. 
Das Pflafter ift mit Mofaikfteinen ausgelegt. An der Ruͤckſeite 
des Denkmals fteht: „Exrrichtet 1903.” Kaifer Wilhelm J. figt hoch 
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zu Roß, fo wie er wohl oft bei Paraden bie Truppen befichtigt 
bat. An der Vorderfeite des Denkmals befindet fih auf einem 
Schilde das Wappen des Deutfchen Reiches, der Adler, darüber 
die Kaiferkrone, hinter der ein Palmenmwedel herausfchaut, das 
Zeichen des Friedens. Hinter dem Schilde liegen uͤberkreuz ein 
Schwert und ein Korbeerzweig, die Zeichen von Krieg und Sieg. 
An den beiden Seiten des Sodels befinden fih Figuren. Rechts 
reichen Nord» und Süddeutfchland einander die Hände. Hinter 
der Srauengeftalt, die Suͤddeutſchland darftellt, fehen wir hohe 
Berge und Tannen, hinter der anderen Frauengeftalt Eichengebüfch 
und das Meer mit einem Segelſchiff. Zwiſchen beiden hält eine 
Grau die deutfche Flagge, zum Zeichen, daß ganz Deutfchland einig 
ift „vom Fels zum Meer”. Auf 
der anderen Seite ıft ber Sees 
handel dargeftellt. Eine Frau mit 
dem Flügelftab in der Hand und 
Slügeln am Kopfe figt in einem 
Muſchelſchiff, Das von Seepferden 
gezogen wird. Ein Knabe reitet 
aufeinem Delphin; Mömen fliegen 
über das Waſſer. — Vier Lampen⸗ 
und zwei Slaggenmaften zieren 
das Denkmal. Diele fechs Maften 
find mit den Blättern verfchiedener 
deutfcher Baͤume geſchmuͤckt, naͤm⸗ 
lich je mit den Blaͤttern der Eiche, 
Eſche, Tanne, Kiefer, Linde und 
des Ahorns. Die Lampenmaſten 
haben als weiteren Schmuck Bil⸗ 
der von Waſſertieren: Muſcheln, 
Fiſche, Seeſterne u.a. Der Maſt 
der Hamburger Flagge zeigt das 
Wappen Hamburgs, von Loͤwen gehalten. Darunter iſt eine Frauen⸗ 
geſtalt, welche die Elbe darſtellen ſoll, und an der Seite eine In⸗ 
” 





Schild am Kaifer Wilhelm-Denkmal. 
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dianerin mit allerlei Waren; fie foll bezeichnen, daß Hamburg bes 
fonders mit Amerifa in Handelsbeziehung fteht. An der Hinterfeite 
zeigen Knaben auf eine Karte von den neuen Hafenanlagen. Auf 
dem Knopfe des Maftes fehen wir ein Segelfchiff. Der Maft der 
deutfchen Flagge zeigt das deutfche Wappen, das ein Füngling hält. 
Auf der einen Seite ſtoͤßt der Krieg, ein Juͤngling zu Pferde, fein 
Schwert in die Scheide; auf der anderen Seite reitet der Friede, 
ein Süngling mit der Palme, über eine blühende Wiefe. Der 
Knopf des deutfchen Maftes trägt ein Kriegsſchiff. Zwiſchen den 
Slaggen und ben hinteren Lampenmaften ziehen fi halbkreiss 
förmige Ruhebänfe hin, die auf der Lehne Slammenurnen tragen 
und durch Greife in mehrere Teile geteilt find. Die Ruͤckwaͤnde 
der Bänke find mit zwei Neliefs geſchmuͤckt, das find Bildtafeln 
mit hervortreten⸗ 
den Figuren. Das 
eine Relief ftellt 
dar, wie König Wil⸗ 
beim am 18. Ja⸗ 
nuar 1871 in Ver⸗ 
failles zum deut⸗ 
fhen Kaifer aus⸗ 
gerufen wird, Das 
andere, wie bie 
Scchsundfiebziger in Hamburg ein⸗ 
ziehen. Auf dem Rathausmarkte ftand 
damals noch nicht das Rathaus. Wir — 

ſehen im Hintergrunde die Boͤrſe, mit Greif. 

vielen Fahnen und Girlanden geſchmuͤckt. Auf Tribuͤnen ſitzen Zu⸗ 
ſchauer. Vorne werden heimkehrende Krieger von ihren Frauen und 
Kindern begrüßt. Auch ein Kaiſerdenkmal ſehen wir; es ift natürs 
lich nicht das jegige, fondern ein Gipsdenfmal, das fpäter wieder 
abgebrochen wurde. — Bor den Bänken ftehen vier Bronzegruppen 
in Überlebensgröße. Sie follen zeigen, welche neuen Gefege und 
Einrichtungen die Regierungszeit Kaifer Wilhelms I. dem beutfchen 
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Volke gebracht haben. Da ift zunächft links eine Frau, bie 
das Reichszepter in ber einen Hand und in der andern ein 
Buch hält, auf deffen Dedel der deutſche Reichsadler prangt. 
Eine jugendliche Richterin mit einer Wage in der Hand 
fpricht Recht aus dem neuen Gefegbuche, und ein Knabe 
packt die alten ungültigen Gefegbücher 
zufammen. Weiter rechts figt der Muͤnz⸗ 
meifter, der fich auf die Müngpreffe lehnt. 
Er zeigt einem jungen Mädchen die neuen 
Münzen; ein Knabe mißt feinen Fuß mit 
dem neu eingeführten Metermaß. Die 
dritte Gruppe fteflt dar, daß Kaifer Wil- 
helm für die Invaliden und Alten geforgt 
hat. Er hat das Invaliditaͤts⸗ und Alters⸗ 
verforgungs-Gefeg eingeführt. Eine Frau fordert von einem 
jugendlichen Arbeiter den Beitrag; er trägt einen Hammer 
und ſteckt das Geld in eine Büchfe. Mit der andern Hand 
ftügt fie einen alten Mann, der aus einer Schale trinkt. Die 
legte Gruppe ftellt die Poft und das Telephon bar. Ein Züng- 
ling mit Slügeln im Haar und einer 
Mn Brieftafche in der Hand läßt fi) von & 
einem Mädchen auf dem Globus zeigen, Spar. 
Hammer, wohin der Brief gefchictt werden foll, büchfe. 
den fie ihm gibt. Zwei Knaben rufen einander durch das Telephon 
etwas Luftiges zu. Die Figuren des Denkmals beftehen aus Bronze, 
die Sodel und Bänke aus Sandftein und Marmor. Das Denk: 
mal ift ein Werk desſelben Profeflors Schilling, der auch das 
Kriegerdenfmal gefchaffen hat. Es leidet noch mehr als diefes 
an Überladung, vor allem durch allegorifche Figuren, die erft 
einer Erklärung bedürfen. 





Muͤnzpreſſe. 


Reichs⸗ 
zepter. 
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Das Rathaus. 
Die Vorderſeite all des Rathauſes. 
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Vom Kaiſer Wilhelm-Denkmal haben wir einen herrlichen Blick 
auf das Rathaus. In der Mitte erhebt ſich der ſchlanke Turm 
bis zu der ſtattlichen Hohe von 112 m. Die Türme der fünf 
Hauptkirchen weilen folgende Höhen auf: St. Jakobi 104,6 m, 
St.Satharinen 112,5 m, St.Petri 132,65 m, St.Michaelig 132,14 m, 
und Et. Nifolai 147 m. Es gibt in Deutfchland nur zwei Türme, 
bie noch höher find: der Turm des Kölner Doms mit 156 m 
und der des Ulmer Münfters mit 162 m. Der Rathausturm 
trägt auf feiner Spige den Reichsadfer, als Zeichen, daß Ham: 
burg treu zum Deutfchen Reiche hält. Weiter unten am Turm 
prangt groß das Hamburger Wappen. Darüber befindet fich ein 
kleiner Balkon, auf dem bei feierlichen Gelegenheiten die Fahne 
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ausgeftectt wird. Über dem Balkon ift ein goldenes Medaillons 
bild angebracht, das man leider von unten aus nicht deutlich ers 
Eennen Bann. Es ftellt das brennende Hamburg bar. Die Zahlen 
1842. 6. Mai 1892. geben an, wann das alte Rathaus an ber 
Zroftbrüde abgebrannt ift und wann das neue Rathaus gerichtet 
worden ift. Über dem Bilde ſchwebt ein Vogel, der ſich aus den 
Flammen erhebt. Es ift der Vogel Phönig, der fih der Sage 
nach felbft verbrennt und dann ſchoͤn und jung wieder aus ber 
Aſche emporfteigt. So ift einft auh Hamburg verjüngt und 
fhöner aus den Trümmern hervorgegangen. Über dem Medaillons 
bild ift eine große Uhr angebracht. Unter dem Hamburger Wappen 
befindet ſich ein vertiefter Balkon, die fogenannte Loggia ober 
Zurmlaube, darin auf Goldgrund ein Mofaikbild der Göttin Ham⸗ 
monia und zu beiden Seiten, in figenden Srauengeftalten verkörpert, 
die vier Bürgertugenden ber Tapferkeit, Srömmigfeit, Eintracht und 
Klugheit. Der lateinifhe Spruch Libertatem quam peperere 
majores digne studeat servare posteritas, ber einftmals am 
Deichtorund In 

noch früher 

am älteften 

Millerntor ges 

ftanden hat, h2 
heißt in deut⸗ on 

fher Über: 

fegung: „Die 

Freiheit, die 

die Väter er- 

worben, wür: 

dig zu be: 

wahren, be- 

mühe fich die Höhe der Türme. 

Nachmwelt!! Neben der Turmlaube ftehen zwifchen Säulen die 
Standbilder der beiden KHaifer, denen Hamburg am meiften zu 
danken hat. Links ſteht Karl der Große, der Gründer der Hammas 
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burg; er trägt ein Modell der dlteften, von ihm gegründeten Kirche, 
der Marienkirche, auf bem Arme. Rechts fteht Friedrich Barbaroffa, 
der Hamburg ben Sreibrief gab; in der einen Hand hält er diefen 
Greibrief, eine Pergamentrolle mit einem daranhängenden Siegel. 
Die Urfchrift diefes Briefes wird im Unters 

erdgefchoß des Rathaufes in der fogenanns 

ten Trefe aufbewahrt, einer Schatzkammer, 

greibehf die noch andere wichtige Urkunden aus alter 

i Zeit birgt. Die beiden rechts und links an 

den Turm fich anfchließenden langgeſtreckten Gebäude nennt man 
die beiden Flügel des Rathaufes. Der rechte Flügel, der bis an 
den Altenwall reicht, heißt der Senatsflügel, ba ſich in ihm bie 
Sigungsfäle des Senats befinden. Der linke Flügel bis zur großen 
Johannisſtraße ift der Bürgerfchaftsflügel mit den Sälen und 
Räumen ber Bürgerfchaft. Im erften Stoc zieht fih vor biefen 
Sälen zu beiden Seiten bes Turmes ein langer Balkon hin, und 
zwifchen den Fenſtern ſtehen auf Sodeln an jeder Seite noch fe 
neun Kaiferftandbilder aus Bronze; im ganzen ift alfo das Rats 
haus mit 20 Kaiferftatuen geſchmuͤckt. Dan ift hierin dem Beis 
fpiele des alten Rathaufes gefolgt, das auch an feiner Vorderfeite 
oder Faflade eine Reihe von Kaiferftandbbildern aufwies, die aber 
aus Stein ausgeführt waren. Einige werben noch im Altertums⸗ 
mufeum aufbewahrt. — Karl dem Großen zunächft fteht fein 
Sohn Ludwig der Fromme und Barbaroffa zundchft defien Sohn 
Heinrich VL Am aͤußerſten linken Flügel ift das Standbild 
Lothars von Sachfen angebracht, der die Schauenburger nach Hol⸗ 
ftein berief, und fo fteht jeder der dargeftellten Kaifer in irgends 
einer Beziehung zu Hamburgs Gefchiden. Auch auf dem Rats 
hausdache prangen Bronzefiguren; fie ftellen die Heiligen dar, 
nach welchen unfere dlteren Kirchen und bie ehemaligen Klöfter 
benannt worden find. Auf dem rechten Rathausflügel fehen wir 
Sankt Michael, der fein Schwert hoch emporfchwingt und ben 
Teufel zu Boden tritt, auf dem linken Flügel Sanft Katharina 
mit dem Palmzmweig und dem Rad. Sie war eine Märtyrin und 
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foll den Tod des Näderns erlitten haben. Wenn wir um das 
Rathaus herumgehen, fehen wir auf anderen Dachvorfprüngen 
den heiligen Nifolaus mit dem Bifchofsftab, den heiligen Jakob 
mit dem Wanderftab, ben heiligen Petrus mit dem Himmels: 
fchlüffel, den heiligen Georg, der den Drachen tötet u. a. — Bei 
genauerer Betrachtung entdeden wir noch anderen Schmud am 
Nathaufe, 3. B. die Wappen und Namen berühmter Hamburger 
Familien. Einige diefer Wappen Finnen wir leicht verftehen; es 
find fogenannte redende Wappen. Die Familie Möhring hat 
3. B. einen Mohrenkopf im Wappen, die Familie Schlüter einen 
Schlüffel, die Familie Möncdeberg einen Mönch, der an einem 
Berge Fniet und betet, die Familie Peterfen einen Felſen mit 
einem Stern darüber. Peter — Petrus — heißt der Fels. Der 
Stern ift irrtümlich hineingebracht; an feiner Stelle befand fi 
urfprünglich das Hanſeatenkreuz, das der Familie verliehen worden 
ift, weil einzelne ihrer Mitglieder fih um das Wohl der Stadt 
verdient gemacht haben. Über ben Zenftern 
find die Wappen der wichtigften ehemaligen 
Hanfeftädte und darüber allerlei zum Teil 
luftige Siguren angebracht, welche die ver 
fchiedenen Handwerfe und Gewerbe veran- 
fhaulichen. Da ift der Zimmermann mit ber 
Säge, der Steuermann mit dem ÖSteuerrabe, 
der Bäder mit der Torte uſw. — Leider ift 
unfer ſchoͤnes Rathaus bei einem Aufftande EN > 
am 25. Juni 1919 durch Schüffe auf dag I 

ärgfte befchädigt worden. Die Vorderfeite ift Peiterſen-Wappen. 
bis zum Turme hinauf mit hellen, runden Flecken bebedt, die 
durch die Verlegung der Sandfteinbededung entftanden find; 
auch find einige ber ſchmuͤckenden Figuren verflümmelt worden. 





Das Innere des Rathauſes. 


Wir wollen nun auch das innere des Rathaufes Fennenlernen. 
Über dem Portal fteht „Gott mit uns!” Eine ſchoͤne ſchmiede⸗ 
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eiferne Tür mit allerlei Blumen und anderen Verzierungen führt 
in einen Heinen Vorraum. Über einer zweiten Tür leſen wir, 
wann der Srundftein gelegt und das Rathaus eröffnet worden 
iſt. Nun befinden wir uns auf der geräumigen Rathausdicle. 
Über der Tür, durch welche wir eingetreten find, prangt eine 
kunſtvolle Uhr; Eule und Hahn zu beiden Seiten veranfchaulichen 
Nacht und Tag. Über der Uhr find zwei Gloden angebracht; auf 
der unteren, größeren fchlägt der Tod die vollen Stunden, auf 
der oberen Heineren ein Kind auf Mutterarm die Biertelftunden. 
Die Dede ift dur 16 dicke Sandfteinfäulen geftügt, welche mit 
je drei Medaillonbildern berühmter Hamburger Männer und Frauen 
verziert find. Wir treffen hier alte Bekannte: Büfch, Sonnin, 
Mettlerkamp, Jungius, Leffing u. a. Da an den Säulen nit 
mehr Plag war, hat man bie Bilder einiger jüngft Verftorbener 
an der Hinterwand angebracht. Dort fehen wir Alfred Lichtwark, 
den Direktor der Kunfthalle, Fuftus Brinckmann, den Begründer 
des Gemwerbemufeums, Andreas Meyer, den verdienten Ober 
ingenieur, und Elife Averdied, eine fromme, mwohltätige Dame, 
die fih als Oberfchweiter im Krankendienft ausgezeichnet hat. 
Den Kindern ift fie als Verfaſſerin hübfcher Gefchichten bekannt; 
in „Roland und Elifabeth” erzählt fie 3. B. von dem fchredlichen 
großen Brande. Elife Averdieck ift faft 100 Jahre alt geworben. 
Ihren Namen trägt eine Straße in Vorgfelde in der Nähe des 
Krankenhaufes Bethesda, befien Mitbegründerin fie geweſen ift. 
— Die fieben Glasfenſter an der Ruͤckwand ber Rathausdiele 
zeigen in bunten Bildern die aftronomifchen Zeichen der Geftirne, 
nach denen die fieben Wochentage benannt worden find, und bars 
über bie betreffenden römifchen Gottheiten. Da die beutfchen 
Namen der Wochentage diefe Beziehungen nur zum Teil wieders 
geben, kann man die englifchen und franzöfifchen zu Rate ziehen: 
Sonne, O Sonntag (Apoll) — Mond, € Monld)tag, lundi 
(Luna) — Mars, Dienstag, Ziu, mardi — Merkur, 2 Mittwoch, 
mercredi — Jupiter, 4 Donnerstag, Donar, Thor, thursday, 
jeudi— Venus, 2 Freitag, Freia, friday, vendredi — und Saturn 
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5 Sonnabend, saturday. — Zu beiden Seiten ber Rathausdiele 
führt je eine Treppe hinauf, zur rechten nach den Räumen des 
Senats und zur linken nad denjenigen der Bürgerfchaft. Hier 
kann man auch auf einer Treppe nach dem Ratsweinkeller hinabs 
fteigen. Der Senat hieß in alten Zeiten ber Rat, und die Senas 
toren wurden die NRatsherren genannt. Sie trugen bei feierlichen 
Gelegenheiten die fpanifche Tracht: einen feidenen Mantel mit vielen 
Falten und Spigen, ferner Kniehofen, Schnallenfchuhe, einen Degen, 
die Radkraufe um den Hals, wie die Paftoren, und ein Samts 
barett mit Federn. Wir fehen diefe Tracht an mehreren Dentmälern: 
an dem Relief am KaifersDenkmal, am Denkmal des Bürgers 
meifters Peterfen am Neuenwall, beim Kirchenpauer⸗Denkmal bei 
der Gewerbeichule und bei dem Burcharbs Denkmal an der Großen 
Micpaeliskirche. Der Senat befteht aus 18 Mitgliedern, von denen 
zwei den Titel „Bürgermeifter” führen. Einer von ihnen ift der 
präfidierende Bürgermeifter; im Scherze nennt man ihn wohl 
den König von Hamburg. In alter Zeit erließ der Rat allein die 
Geſetze, und die Bürger hatten zu gehorchen. Diefe wollten aber 
auch mitberaten dürfen; darüber gab es ernfte Streitigkeiten, bie die 
Bürger ihre Forderung burchfegten. Jetzt haben die Gefege erit Güls 
tigkeit, wenn Senat und Bürgerfchaft übereinftimmen. Die Bürger 
ſchaft hält ihre Beratungen im Bürgerfchaftsfanle. Man kann am 
Mittwochabend oft die bunten Fenfter an der Sohannisftraße heil 
erleuchtet fehen. Die beiden feitlichen großen Fenfterbilder ftellen 
dar: die Erteilung des Freibriefes durch Kaifer Barbaroffa und die 
Einführung der Reformation durch Bugenhagen, das mittlere Ham⸗ 
burgs Schuggdttin Hammonia. Auch im Ratsweinkeller find bunte 
Fenfter, auf denen die hamburgiichen Seehelden Simon von Ut⸗ 
recht, Ditmar Koel und Karpfanger dargeftellt find, von denen 
wir fpäter hören werben. Am Eingange zum Natskeller fteht das 
Bachus-Standbild, das aus bem großen Brande gerettet worden 
ifl. — Zwiſchen den Räumen des Senats und der Bürgerfchaft 
liegen im erften Stod herrliche Säle und Zimmer, an der Nords 
feite von links nach rechts: der Bürgerfaal, der Kaiferfaal, der 
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Turmſaal, der Bürgermeifterfanl, das Waiſenzimmer, der Phönir: 
ſaal und das Bürgermeifter-Amtszimmer. Alle diefe Räume find 
auf das herrlichfte geſchmuͤckt mit Bildern, Büften, Uhren und 
anderen Kunftgegenftänden, die größtenteils Geſchenke hambur⸗ 
gifcher Gemeinden, Gemwerkichaften uſw. find. So ift 3. B. das 
BWaifenzimmer mit prachtvollen Kerbfchnittornamenten verziert, die 
von Waiſenkindern verfertigt worden find. Hinter diefen Räumen 
liegt in ber Mitte der Hauptfaal, deſſen Wände eine fortlaufende 
Reihe von Koloffalgemälden bebeden, von der Hand des Berliner 
Malers Profeffor Hugo Vogel. Diefe fünf Meter hohen Bilder, 
durch die fich die Elbe als einigendes Band hindurchzieht, ftellen 
dar: die Urlandfchaft, das vorgefchichtliche Zeitalter, Die Anfänge 
der chriftlihen Kultur, den alten und den neuen Hamburger 
Hafen. Die eine Schmalfeite des Saales ift von einer Empore 
überfrönt, auf der eine Muſikkapelle oder ein Sängerhor Aufs 
ftellung finden Bann. 


Ratbaushof und Dörfe 


Bon der Rathausdiele begeben wir uns durch den hinteren Aus» 
gang auf den Rathauss oder Chrenhof. Den legteren Namen 
führt er, weil hier früher die Senatsmitglieder und ihre Gäfte 
mit Ehrenbezeugungen feitens der Militärwache empfangen wurben. 
In der Mitte des Hofes fteht der Hygiea⸗Brunnen, gekrönt von 
Hygiea, der Göttin der Gefundheit. Ein fcheußlicher Drache mit 
Krallen und Flügeln, der die Krankheit verfinnbildlicht, fpringt 
gegen fie an. Die Goͤttin trägt eine Schale mit fließendem Wafler 
in der Hand. Um den Rand des Brunnenbedens figen ſechs Ges 
ftalten, nacheinander eine Frau mit einem Spiegel, vier Juͤng⸗ 
linge, je mit einem Segelboot, einem befränzten Ruder, einem 
Fiſch und einem Krug, und endlich der griechiſche Wieſen⸗ und 
BWaldgott Pan, von den Römern auch wohl Zaun genannt. Diele 
Geſtalten follen den Segen des Waflers veranfchaulichen, und zwar 
als Reinigungsmittel, für den Segels und Rubderfport, für den 
Fiſchfang, als Getränk und für die Fruchtbarkeit von Wiefen und 
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Wäldern. Der Rathausbrunnen dient nicht nur dem Schmude, 
fondern auch einem praftifchen Zwecke, nämlich zur Ventilation des 
Rathaufes. Er fteht mit diefem durch eine unterirdifche Leitung 
in Verbindung und reinigt die Luft in ben Räumen bes Rats 
baufes. — Nun fchauen wir vom Gefundheitsbrunnen zum Rats 
baufe empor. Dort fehen wir ſechs Standbilder und darunter die 
Namen: Ansgar, Adaldag, Adalbert; Heinrich der Loͤwe, Adolf IIL 
und Adolf IV. Die erfteren drei find die hervorragendften Erz⸗ 
bifhdfe Hamburgs und bie legteren drei weltliche Fürften, die bes 
deutungsvoll in die Geſchicke unferer Vaterftadt eingegriffen haben. 
Über diefen Standbildern find auf Schildern vier Namen angebracht: 
London, Brügge, Bergen und Nomgorod. Es find die hanfifchen 
Kontore in England, Flandern, Norwegen und Rußland, von wo 
aus die Kaufleute der Hanfa ihren Handel in biefen Ländern bes 
trieben. — An der einen Seite des Rathaushofes befindet fich der 
Eingang zu einem Standesamt. Im feitlihen Nifchen ftehen Adam 
und Eva. Neben Adam figt ein Hund, und neben Eva, die Adam 
den Apfel hinhält, ringelt fich die böfe Schlange an einem Stamme 
empor. Über der Brauttür hält Hymen, der Gott der Ehe, zwei 
Fackeln zufammen, und zu oberft figen zwei ſich fehnäbelnde Taus 
ben. An der gegenüberliegenden Seite des Rathaushofes, an der 
Ruͤckwand des Ratsweinkellers, ift ein drolliges Bild angebracht: 
ein Küchenjunge, der den Löffel abledt. Wir werden an das 
Märchen von Dornröschen erinnert. Schade, daß der Bildhauer 
nicht auch den Koch dargeftellt hat, ber dem Jungen eine Back⸗ 
pfeife gibt! — Das Rathaus ſteht durch zwei Seitenflügel mit 
der Börfe in Verbindung. Hier find ringsum die Wappen und 
Namen der wichtigften Städte aus aller Welt angebracht, mit 
denen Hamburg Handel treibt: Kondon, Genua, Neuyord, Hong⸗ 
kong, Buenos Xires u. a. Die Boͤrſe, der Berfammlungsort ber 
Kaufleute, enthält mehrere Säle. Um den größten führt oben 
eine Galerie, von der aus man bas Leben und Treiben beobachten 
kann. Dort unten wogt und fummt es wie in einem aufgeftdörten 
Bienenſchwarm, und zeitweilig fchwillt das Getdfe der fprechens 
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den und fchreienden Stimmen fo an, daß man das Braufen der 
Meeresbrandung zu vernehmen meint. — Der ältefte Teil ber 
Börfe (A) ift in den Jahren 1839—41 erbaut worden, nachdem das 
auf dem Plage ftehende Maria MagdalenensKlofter niedergelegt 
worden war. Am 6. Mai 1842 mar die Börfe völlig vom 
euer eingeſchloſſen und fchien verloren zu fein. Mehrere mutige 
Kaufleute harrten aus und retteten das neue, fchöne Baumerk, 
indem fie auf dem Dache trog ber furchtbaren Hige und der ums 
herfliegenden Funken und brennenden Gegenſtaͤnde jeden entſtehen⸗ 
den Brandherd ausloͤſchten. Die Rettung der Boͤrſe gelang wun⸗ 
derbarerweiſe, obgleich nur ſehr geringe Waſſervorraͤte zur Ver⸗ 
fuͤgung ſtanden. Eigentuͤmlich nahm ſich ſpaͤter das unverſehrte 
Gebaͤude aus inmitten der 
umgebenden Brandruinen. 
Im Jahre 1880 wurde die 
Boͤrſe um einen Anbau (B) 
am Altenwall und im Jahre 
1912 um einen ſolchen (C) 
an der Großen Johannis⸗ 
firaße vergrößert. Diefer 
legtere, unter dem bie Unters 
grundbahn hinwegfuͤhrt, 

mußte fo geftaltet werden, 
ı Mall. daß er fi architektonifch 
der Börfe anfchloß und doch 
auch bas Rathaus in feinem 
Eindrud nicht beeinträchtigte. Er wurde mit einem viereckigen Turme 
mit erleuchteter Uhr verfehen. In diefem Börfenanbau liegen auch 
die Fraktionszimmer der Bürgerfchaft. — Die Neue Boͤrſe heißt 
der Gefamtbau immer noch im Gegenfag zu der Alten Börfe, die 
fi einft zwiſchen der Trofibrüde und dem Kran befand und im 
Jahre 1560 eröffnet wurde. Der Kaak oder Schandpfahl, der 
bier früher geftanden hatte, wurde nach dem „Berg“ bei der Petri 
firche verlegt, und die Bardowiker, die hier ihr Haus gehabt 
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hatten, fiebelten nach den Mühren über in ihr neues Zippelhaus. 
Die Ute Börfe war urfprünglich ein freier, von Mauern umgebener 
Raum ohne Dach. Später überbauten die Gewandichneider die 
hintere Hälfte mit einem fchönen, reich verzierten Fachwerkbau, 
der unten eine große offene Halle, oben ben Börfenfaal enthielt 
und mit einem Türmchen verfehen war, Mehrere Jahrhunderte 
lang genügte die Alte Börfe. Als aber die Zahl der Befucher fo 
groß wurde, daß die meiften nur auf offener Straße Plag fans 
den, ſah man fich nad einem geeigneteren Orte für eine neue 
Börfe um. Der alte Plag mar zu beſchraͤnkt; auch lag er nicht 
mehr wie einft im Mittelpunkt der Stadt, da diefe fich inzwifchen 
durch die Hinzufügung der Neuftadt oder bes Michaelis⸗Kirch⸗ 
fpiels bedeutend erweitert hatte. So erwarb der Stant im Jahre 
1837 das Maria Magdalenensklofter und ließ hier nach Niebers 
legung der alten Gebäude die Neue Boͤrſe errichten. 


Was unfer Rathaus von der Geſcichte 
Hamburgs erzählt. 


a) Bon Karldbem Großen und den Erzbifhdfen. 


An unferem Rathaufe find Standbilder derjenigen Männer ans 
gebracht, die für Hamburgs Gefchichte von Bedeutung geweſen 
find. Da ift zunächft der Gründer Hamburgs, Karl der Große. 
Wie Fam diefer Kaifer des Srankenreiches eigentlich dazu, hier bei 
uns, mitten im Lande der Sachfen, eine Burg zu errichten? 
Dreißig Jahre lang hatte er mit den Sachfen gelämpft und fie 
enblich befiegt und zum Chriftentume befehrt. Wie leicht aber 
konnten fie ſich wieder gegen ihn empdren und zu ihren heids 
nifchen Göttern zurückkehren! Darum ließ er überall in ihrem 
Lande feite Burgen errichten, die er mit feinen Srankenkriegern 
befegte, und Kirchen bauen, an die er Prielter berief. Die Burgen 
baute er gern an belebten Strafen, am liebften an Flußübers 
gängen, und zwar fo, daß fie gefhügt waren durch hohe Lage und 
umgebende Sümpfe. Die Kirchen aber errichtete er am liebiten 
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dort, wo die alten Sachfen einft ihre Gdtter verehrt hatten. So 
mag einft auf der Höhe, die jegt die Petrikirche trägt, ein heiliger 
Hain geitanden haben. Ein Opferaltar befand ſich bier wohl, 
und an ben Bäumen bleichten die Schädel von Opfertieren. Eine 
alte Sage berichtet von einem Gotte Hammon, ber hier verehrt 
und nach dem die Burg die Hammonsburg genannt fein fol. 
Die Sage berichtet falfch; denn nicht fo hieß fie, fondern Hammas 
burg, und zwar nad einem Walde, der „Hamme*. Diefer breitete 
fih vom Petrihügel aus weit nah DOften Kin, und in ihm ents 
ftand fpäter das Dorf Hamm, der jegige Stadtteil. Hammaburg 
bedeutet alfo „Waldburg”, und fo fagt fhon ber Name unferer 
Stadt, daß die Gegend einft reich an Wald war. Auf dem Geefts 
hügel ließ Karl der Große eine Kirche erbauen und berief für 
diefelbe im Jahre 811 einen Priefter, Heridag mit Namen. Diefes 
Fahr bezeichnet man als Gründungsjahr Hamburgs, obgleich die 
Burg felbft wohl ſchon einige Jahre früher, vielleicht im Jahre 
808 errichtet fein mag. Kaifer Karl hatte gleich erkannt, daß 
diefer Hügel gut für die Anlage einer Burg geeignet war, Denn 
mitten burch die Wälder führte hier eine uralte beliebte Handels⸗ 
und Heerftraße nach dem einzigen guten Übergang Über den Alfters 
fluß. Dur fumpfige Wiefen ging es hinab, dort wo jegt etwa 
die Rathausftraße hinunterführt. Damit Pferde und Wagen bier 
beffer durchkommen Eonnten, hatte man rohe Baumftämme nebens 
einanbergelegt oder einen fogenannten Knüppeldamm hergeftellt. 
In der Gegend bes jegigen Burftahs kam man an ben Alfters 
fluß felbft, durch den hier eine feichte Stelle oder Zurt hindurch⸗ 
führte. Auf der anderen Seite ging es wieber beim jegigen 
Graskeller durch fumpfige Wiefen und dann bergan. Zwei uralte 
Wege verzweigten fich bier, die noch in den heutigen Straßens 
zügen erkennbar find. Der eine führte über den Hügel, auf dem 
fegt Großneumarkt und Michaeliskirche liegen, und der andere 
durch die ehemalige Fuhlentwiete — fegige Stadthausbrüde — 
nach dem Gänfemarkt. Da die Alfter noch nicht duch Mühlen 
oder Schleufen aufgeftaut war, hob und fenkte ſich ihr Wafler 
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mit der von der Elbe ber eindringenden Flut und Ebbe. Nur 
bei niedrigem Wafleritande Eonnte man die Alfterfurt durchfchreiten. 
Bei Hochwafler waren die Wiefen bis an den Fuß des Petris 
bügels überfchwemmt. Dann fanden auch die fumpfigen Elb⸗ 
und Billniederungen unter Waller, fo daß die Wellen auch hier, 
im Süden, den Hügel umfpülten, auf dem bie Hammaburg ftand; 
ihren genauen Ort kann man nicht mehr angeben. Sie war alfo 
trefflich geihägt durch Fluͤſſe und Sümpfe und konnte von diefen 
Seiten nicht fo leicht von Feinden überrumpelt werden. Nur im 
Dften, dort wo es in den Wald hineinging, mußte die Burg 
kuͤnſtlich gefhügt werden. Hier legte man Wall und Graben an 
oder baute vielmehr eine von alter Zeit her beftehende Befeftigung 
weiter aus; ihr hohes Alter wird fchon durch den Namen „heibs 
nifcher Wall” beftätigt- Diefe Befeftigung fließ beim Alftertor 
an die Alfter, ging dann am Pferdemarkt entlang, aber nicht in 
der Linie der jegigen Käufer, fondern quer durch das heutige 
Karſtadt⸗ Haus hindurch, über die Möndebergftraße, durch bas 
heutige Kontorhaus „Hanfa”, über den Speersort und dann den 
Hügel hinab über den Schopenftehl. So lagen alfo Pferdemarkt, 
Steinftraße und Niedernftraße damals und noch lange nachher 
außerhalb der Burg und Stadt. Tore führten durch den heids 
nifhen Ball hindurch, an der Alfter 3. B. das Alftertor und am 
Speersort das Mariens oder Schultor. Bis in unfere Zeiten 
haben fih Spuren diefes alten Heidenwalles erhalten. Bei den 
Ausgrabungen für die Untergrundbahn hat man Nefte des Walles 
und Grabens aufgefunden, und bis zu ber Zeit dieſer baulichen 
Ummälzungen hat bie Linie der uralten Befeftigung die Grenze 
zwilchen den Grundftüden bes Jakobis und PetrisKirchipiels ges 
bildet. Noch nach der Franzofenzeit lag hinter den weltlichen 
Käufern des Pferdemarkts ein fumpfiges Gebiet, ein fogenanntes 
Hafenmoor, mahrfcheinlich noch ein Überbleibfel des alten Grabens. 
Ob an ber Stelle der Hammaburg fihon früher eine fächfifche 
Niederlaffung geftanden hat, weiß man nicht. Wahrfcheinlich ift 
bier nur ein Opferhain geweſen; am Ufer ber Alfter mögen wohl 
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einige Sifcherhütten geftanden haben. Ebenfo weiß man nicht, 
wie die Hammaburg ausgefehen hat. Nur fo viel ift gewiß, daß 
alle Gebäude aus Holz beftanden: bie Beine Kirche, bie fpäter 
zu Ehren der Mutter Maria die Marienkirche genannt wurde, bie 
Haͤuſer, in denen bie Geiftlihen wohnten, fowie diejenigen, in 
denen die Krieger hauften. Ebenfo waren bie Befeftigungsmwerke: 
die Wachttürme und Mauern, fowie bie Palifaden aus Holz. 
Erft in viel fpäteren Zeiten baute man in unferer Stadt bie 
Haͤuſer und Zeftungswerke aus Steinen, befonders nach ber furcht⸗ 
baren Feuersbrunft des Jahres 1284. — Kaifer Karl hatte Großes 
im Sinn mit feiner Hammaburg. Er wollte von hier aus Geifts 
lihe ausfenden, um in ben weiter nördlich und dftlich gelegenen 
Ländern das Chriftentum zu verbreiten. Hamburg follte alfo 
der Mittelpunkt der nordifhen Miffion werden. Uber der Kaifer 
ftarb fchon drei Jahre nach der Gründung ber Hammaburg; 
Heridag war ſchon vorher geftorben. Erſt zwanzig Jahre nach 
der Gründung der Burg konnte Karls Sohn, Kaifer Ludwig ber 
Fromme, daran denken, den Plan feines Vaters auszuführen. Im 
Jahre 831 berief er einen fehr tüchtigen Mann, den Mönch Ans⸗ 
gar, ben er zum Biſchof und fpäter fogar zum Erzbifhof von 
Hamburg machte. Ansgar hat mehrere Miffionsreifen nach Dänes 
mark und Schweden unternommen und in diefen Ländern fowie 
in Schleswig.Holftein viele Kirchen und Klöfter gegründet. Auch 
in Hamburg errichtete er ein Klofter, das aber bald wieder eins 
ging. Erft viel fpäter find in unferer Stadt mehrere Klöfter ges 
gründet worden, die in veränderter Form noch heute beftehen. . 
Unter Unsgars Regierung traf die junge Stadt ein fchweres Uns 
gluͤck. Im Jahre 845 erfchien plöglich eine Normannenflotte von 
600 Schiffen in ber Elbe. Mit folcher Schnelligkeit überfielen 
die furchtbaren Feinde Hamburg, daß jeder Widerftand vergeblich 
mar. Die meiften Gebäude, darunter die fhöne unter Ansgars 
Leitung erbaute Kirche fowie das dazugehörige Klofter wurden 
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zerftört und viele Einwohner getötet. Ansgar felbft entkam mit 
genauer Not. Er fand Zuflucht bei einer frommen Frau in der 
Lüneburger Heide. Sie fchenkte ihm das Gut Ramelsloh, wo er 
ein Klofter gründete. Um das Erzbistum Hamburg fah es 
traurig aus. Es war verarmt, befonders dadurch, daß im Jahre 
843 infolge der Teilung von Verdun verfchiedbene hamburgiſche 
Kirchengüter an den meftfränfifchen König Karl den Kahlen ges 
kommen waren. Zum Glüd erhielt Ansgar das erledigte Bistum 
Bremen, das er mit Hamburg vereinigte und beffen reihe Mittel 
er nun für die Fortfegung der Miffion verwenden Eonnte. Zwar 
find viele Kirchen und Klöfter, die er in den norbifchen Reichen 
gründete, wieder eingegangen, aber feit feinem Auftreten begann 
fh doch das Chriftentum allmählich dort immer mehr auss 
zubreiten. Hamburg war und blieb der kirchliche Mittelpunkt für 
den gefamten Norden. Es verbanfte diefe hervorragende Stellung 
vor allem ber regen Wirkſamkeit feines erften Erzbiihofs und 
behauptete fie trog der häufigen Überfälle durch die Dänen und 
Wenden. Nur langfam erholte fich die Stadt. Auch die folgenden 
Erzbifchdfe blieben meiftens in Bremen. Die nordifhe Miffion 
konnte erft glücklichen Fortgang nehmen, als die beiden erften 
Herrfcher aus fächfifhem Haufe, Heinrih I. und Otto L, die 
Grenzen bes Deutfchen Reiches Eräftig fchügten und namentlich 
durch Errichtung von Marken die Gebiete am rechten Elbufer und 
damit auch Hamburg gegen die Angriffe der Dänen und Wenden 
fiherten. Auch die Standbilder diefer Kaifer ftehen am Rathaufe. 
Unter dem Erzbifchof Adaldag, einem vertrauten Ratgeber Kaifer 
Ottos des Großen, hob ſich das Erzbistum Hamburg zu anfehns 
licher Höhe. Kaifer Otto unterftellte ihm vier Bistümer, die drei 
zu Schleswig, Ripen und Yarhus im Dänenlande und als viertes 
Dldenburg im flawifchen Wagrien. So war Hamburg nun nicht 
nur dem Namen nad, fondern in Wirklichkeit ein Erzbistum. 
Auch dadurch ehrte der Kaifer feinen erzbifhöflichen Freund, daß 
er feiner Obhut den abgelegten Papft Benedikt V. übergab. Dieſer 
ftarb in Hamburg in der Verbannung, und noch lange zeigte man 
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fein Grabmal im Dom. Aber auch Adaldag war es befchieben, 
den Niedergang Hamburgs zu erleben. Als Kaifer Otto II. in 
Stalien eine Schlacht verlor, erhoben ſich die wendiſchen Völker 
rechts von der Elbe, und die Obotriten zerftdrten Hamburg im 
Jahre 983 vollfiändig., — Den legten Verſuch, Hamburg die 
kirchliche Obergewalt über den ganzen Norden zu verfchaffen, 
machte der ehrgeizige und mächtige Erzbifchof Adalbert. Er ftand 
in freundfchaftlihem Verkehr mit dem Dänenfönig Swen und 
mit dem chriftlihen Obotritenfürften Godſchalk und gründete in 
deren Landen neue Bifchofsfige. Er weihte die erſten Biſchoͤfe 
von Island und den Drkneyinfeln; er fandte Priefter nach 
Schweden und Finnland, und felbft aus Grönland kamen Boten, 
die ihn um einen Bilchof baten. Das Fleine Bremen, wo ber 
Erzbifchof gewöhnlich glänzenden Hof hielt, galt den Völkern des 
Nordens für ein zweites Nom. In Dänemark follte ein neues 
Erzbistum gegründet werden, Hamburg aber auch über diefem 
ftehen und außerdem etwa zwölf Bistümer umfaflen.* Am 
liebften meilte Adalbert in Hamburg, Das er zum Mittelpunkt 
feiner hochfliegenden Pläne zu machen gedachte. Oft war er den 
ganzen Sommer hier, und mehr als einmal fprach er den Wunfch 
aus, auf diefem von ihm fo geliebten Hügel die legte Ruheftätte 
zu finden. Gerade in Hamburg, „ber Mutter der Völker“, wo 
Ansgar einft gewirkt, feierte er mit Vorliebe die großen kirchlichen 
Feſte zu Oftern und Pfingften. Es ift ein buntes, farbenreiches 
Bild, das vor unfere Augen tritt, wenn wir die Iparfamen Worte 
des Chroniften leſen. Geiftlihe aus‘ den Klöftern, Stiften und 
Propfteien der Umgegend, Gefandte fremder Fürften und Städte, 
Pilger aus dem Obotritenlande, aus Dänemark und Skandinavien, 
von den Orkneyinſeln, ja aus Island und Grönland find ber: 
beigefommen. Auch Godfchalf, der Obotritenkönig, die billingifchen 
Herzöge mit endlofem Gefolge von Vaſallen und Knechten find 
erfchienen, um das Feft des gewaltigen Prälaten zu verherrlichen, 
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der dort in vollem Ornat hinter dem vorausgetragenen Kreuz auf 
weißem Zelter den Hügel hinaufreitet. Und in der Kirche eine fait 
orientalifche Pracht! In ſolchen Augenbliden mag in dem ehr: 
geizigen Herzen des ftolgen Prälaten wohl ber Gedanke auf: 
geftiegen fein, fih zu Idfen von dem römischen Papfte und als 
Patriarch des Nordens an diefer Stelle eine germanifche Nationals 
Picche zu gründen. Das war die Urfache, daß er den Papſtſtuhl 
ausfchlug, den ihm fein Zaiferlicher Freund Heinrich III. antrug. 
Doch der Kaifer ftarb jung, und ein Kind trat an feine Stelle. 
Der Glanz feiner kirchlichen Macht und vor allem der Einfluß, 
den Adalbert auf den jungen König Heinrih IV. ausübte, ers 
weckten den Neid und die Zeindfchaft der deutichen Fürften. Sie 
bewirkten, daß er vom Hofe des Königs entfernt wurde. Die 
fächfifhen Herzöge, die Billunger, waren die Hauptfeinde Adal⸗ 
berts. Als naͤchſte Nachbarn befürchteten fie, daß ihre herzogliche 
Macht durch die des Erzbilchofs Einbuße erleiden könnte, Dies 
war fhon vor Adalberts Zeiten zum Ausdrud gekommen. Ein 
Vorgänger bes Erzbifchofs hatte nicht nur den Dom in Quadern 
errichten laſſen, fondern fih auch unmeit des Domes in ber 
Gegend des jegigen Hopfenfads eine ftattliche Burg erbaut. Die 
Widenburg hieß fie, wahrfcheinlih nach den vielen Weiden, die 
in diefer fumpfigen Niederung wuchſen. Noch lange nach der 
Zerftörung der Burg trug die Gegend diefen Namen. Als Trußs 
burg erbaute der Herzog in der Gegend des heutigen Rathauss 
marftes die Alte oder Alfterburg, deren Grundmauern bei dem 
Bau des neuen Rathaufes zum Teil wieder aufgebedt worden find. 
Als nun Adalbert den Plan feines Vorgängers zur Ausführung 
bringen und Hamburg mit einer feften Mauer mit zwölf Türmen 
und drei Toren umgeben wollte, baute der Sachlenherzog noch 
eine Burg in der Gegend der heutigen Nikolaikicche, gegenüber ber 
Einmündung der Bille in die Alter, die Neueburg. So ftanden 
der Herzog und ber Erzbifchof einander feindlich gegenüber. Dies 
benugten die Wenden. In einem furchtbaren Aufſtande töteten 
fie den chriſtlichen Fuͤrſten Godſchalk, vernichteten die Eirchlichen 
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Gründungen in ihrem Lande und zerftdrten im Jahre 1072 Ham⸗ 
burg von Grund aus. In demſelben Jahre farb Adalbert, voll 
Kummer über das Mißlingen feiner Pläne. Diesmal fah «6 
fhlimm um Hamburg aus. Auf dem Hügel des Ansgar war es 
fill geworben. Brombeer und Waldfarn fpann fih um bie Steins 
gräber des Domhofes, und die Bienen fummten um bie rote Heide, 
Zwiſchen den brandgefchwärzten Säulen wuchs wildes Buſchwerk 
empor und wucherte jedes Jahr höher, als follte noch einmal der 
grüne Waldeszauber von dem alten Heidenhügel Befig ergreifen. 
Jahrzehntelang lag die Stadt wüft, und erft ganz langfam erhob 
fie fih aus ihren Trümmern wieder empor. Bon ber Zeit an 
kamen bie Erzbifhöfe nur noch felten nach Hamburg; der Dom 
und das PetrisKicchfpiel ftanden freilich noch lange unter ihrer 
Herrſchaft. Allmäplih kam der Name „Erzbistum Bremen” ans 
ftatt „Hamburg“ in Gebrauch, und im Jahre 1223 wurde bdiefer 
Titel ausdruͤcklich feitgeftellt. Hamburg verlor feine Bedeutung 
als kirchlicher Mittelpunkt des Nordens. Es ift für Hamburg ein 
Gluͤck geweſen, daß es noch dem Namen nach unter der Herr 
fchaft der Erzbifhdfe blieb; denn fonft hätten ſich wohl die Hers 
zoͤge von Sachlen ber Stadt bemädhtigt, und Hamburg wäre nie 
eine freie Stadt geworben. Als die Erzbifchdfe von Bremen fich 
nicht mehr um Hamburg fümmerten, hatte die Stadt das Glüd, 
in den Grafen von Schauenburg neue Schugherren zu befommen. 


b) Bon den Shauenburgern. 

Im Jahre 1111, alfo genau 300 Jahre nach der Gründung 
Hamburgs, belehnte der Herzog Lothar von Sachſen, der nach⸗ 
malige Kaifer, den Grafen Adolf von Schauenburg mit den Läns 
den Holftein und Stormarn. Er belehnte ihn, d. h. er lieh ihm 
das Land, Fonnte es ihm alfo auch wieder nehmen, wenn er wollte. 
Adolf war fein Lehnsmann, er fein Lehnshere. Der Lehnsmann 
mußte feinem Lehnsherrn Treue ſchwoͤren und ihm auch in ben 
Krieg folgen. Der Herzog war wieder der Lchnsmann bes Kailers. 
Holſtein und Stormarn find die Gebiete, die an Hamburg grenzen; 
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Wandsbek ift 3.2. eine ftormarnfche und Altona eine holfteinifche 
Stadt. Damit, daß Graf Adolf diefe Länder erhielt, wurde er 
der Schughere Hamburgs; der eigentlihe Herr war immer noch 
der Erzbifhof von Bremen. Auch fpäter, als diefe Herrichaft aufs 
hörte, blieb der Erzbifhof noch lange im Befig der Domfirche 
und ihrer nächften Umgebung. — Die Schauenburger hießen nach 
der Schauenburg an ber Wefer, von ber fie herfiammten. Der 
Berg, auf dem diefe Burg fteht, war einft dicht mit Nefleln bes 
ftanden und hieß daher der Neſſelberg. Darum führten die Schauens 
burger das Neflelblatt größtenteils wüft dalag. 
im Wappen, wie wir es Er hat viele Gebäude 
4. ®. an den Denkmaͤlern errichten laſſen, darunter 
AdolfsIIL.undNdolfsIV. auch den Dom, der in 
fehen. Der erfte Schauen: feinen Grundmauern fo 
burger, Graf Adolf I.,hat bis zum Sahre 1805 ges 
viel für Hamburg getan, ftanden hat. Ferner bes 
das von 1072 her noch rief er Niederländer, Fries 
fen und andere Koloniften nach Hamburg. Diefe verftanden fi 
von ihrer Heimat her gut auf die Anlage von Mühlen, Deichen, 
Schleufen, Gräben und anderen Waſſerbauten. Sie legten die 
Mühle am Burftah an und den Damım, durch den die Alfter zum 
erften Male aufgeftaut wurde. Ferner umdeichten fie die fumpfigen 
Marichinfeln an der Alſtermuͤndung und entwäflerten fie durch 
Abzugsgräben. — Solche urbar gemachten Marfchgebiete heißen in 
Sriesland und den Niederlanden „Polder“. — Im Grimm⸗ und 
Cremon⸗Polder find diefe ehemaligen Deiche noch in einigen Straßen, 
32%. ber Deichfiraße und ben Kajen, und die Abzugsgräben in 
einigen Zleten, 3.8. bem Katharinens und Deichftraßenflet, er 
kennbar. Spätere Koloniften fiedelten fih in Ochſenwaͤrder, den 
Vierlanden und auf den übrigen Elbinfeln an, die fie allmählich 
in fruchtbare Gebiete ummandelten. — Adolf I. war bei den Ham⸗ 
burgern fehr beliebt und wurde von ihnen der zweite Gründer 
Hamburgs genannt. Auch Adolf II, der Sohn Adolfs I., berief 
Anfiedler in Hamburgs Umgegend. Er konnte fih aber nicht fo 





Neſſelwappen. 
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viel wie fein Vater um das Wohl der Stadt kümmern, da er 
faft fortwährend in Kämpfe mit den Wenden vermwidelt war; 
gegen dieſe Feinde fiel er auch im Jahre 1164. Die Wenden 
wurden allmählich immer meiter nach Dften zurüdigedrängt, fo 
daß fie Hamburg nicht mehr gefährlich werben Eonnten. Im diefem 
Kampfe zeichnete fich befonders der mächtige Herzog Heinrich der 
Löwe aus. Auch durch die fpätere Zerftdrung Bardowiks, deren 
Sandelsbedeutung allmählich auf unfere Stadt überging, hat er 
unbewußt Hamburg Gutes ermwiefen, und fo hat man ihm einen 
Plag am Rathaufe gegeben. Heinrich der Löwe war der Lehns⸗ 
herr der Schauenburger Grafen. Uber Adolf II., der Sohn 
Adolfs IL, entzweite fi) mit dem Herzog, und als Heinrich der 
Loͤwe feinen Lehnsheren, den Kaifer Friedrich Barbaroffa, im Kriege 
in Stalien im Stiche ließ, fiel Adolf von ihm ab und fhloß fi 
dem Kaifer an. Er begleitete diefen im Jahre 1189 auf einem 
Kreuzzuge ins Heilige Land. Vorher aber hat er ſich in zweifacher 
Weife um unfere Stadt verdient gemacht: er hat den Grund zu 
einer neuen Stadt Hamburg gelegt, und er hat bewirkt, daß der 
Kaifer den Bewohnern von Alte und Neu⸗Hamburg ben berühmten 
Sreibrief ausgeftellt hat. Graf Adolf III. ließ die Trümmer der 
neuen Burg wegräumen und gab biefes Gebiet, das heutige Nifolais 
Kirchfpiel, an Wirad von Boizenburg, damit er dort mit ben von 
ihm berbeigeführten Anfiedlern einen paffenden Hafen errichtete. 
Die Bewohner der jeßt entftcehenden neuen Stadt follten Wald 
und Weide in ber nächften Umgebung frei benugen dürfen und 
von Bodenzins und Zoll befreit fein. Eine Kapelle wurde bier 
errichtet, die dem heiligen Nikolaus, dem Schugpatron der Schiffer, 
geweiht wurde. Die Stadt Hamburg rüdte damit ber Elbe bes 
deutend näher, und jegt erft fingen die Hamburger eigentlich an, 
dort Schiffahrt zu treiben. Beide Städte, das alte und neue, oder 
das erzbifhöflihe und gräflihe Hamburg, hatten zuerft ihr 
befonderes Rathaus. Erft fpäter ſchmolzen die beiden Städte zus 
fammen und errichteten ihr gemeinfames Rathaus an der Trofts 
brücke, die beide Städte verband. Dort hat es, durch allerlei Ans 
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bauten allmählich vergrößert, faſt 600 Jahre geftanden, bis es 
im großen Brande 1842 in Trümmer ſank. — Bon ber aller 
größten Bedeutung wurde der Freibrief, den Friedrich Barbarofla im 
Jahre 1189 den Hamburgern ausftellte. Der Kaifer befand fich 
damals in Neuburg an der Donau, als Adolf IH. mit feinen 
Mannen zu ihm ftieß. Die Hamburger, die fchon recht wohl⸗ 
habend geweſen fein müflen, hatten dem Grafen eine anfehnliche 
Summe Geldes für den Kreuzzug gegeben. Zum Danfe dafür 
bervog der Graf den Kaifer, bei dem er viel galt, zur Abfaflung 
des Sreibriefes. In demfelben erteilte der Kaifer den Hamburgern 
das Recht, in den Flüffen Elbe, Alfter und Bille zwei Meilen 
ab⸗ und aufwärts von der Stadt frei zu filchen, in den Wäldern 
frei zu jagen, in ben Feldern und Wäldern das Vieh frei zu 
meiden, auf der Elbe bis zum Meere hin und zurüd zur Stadt 
frei von Zoll Schiffahrt zu treiben und feine Burg im Umkreis 
von zwei Meilen zu dulden. Auch follten die Hamburger frei vom 
Heerbann fein, d. h. fie brauchten weder einem Zürften noch dem 
Kaifer felbft in ben Krieg zu folgen. Die Hamburger haben ftets 
eifrig darüber gemacht, daß niemand ihnen diefe Vorrechte nahm, 
und fie haben allmählich neue Rechte hinzu erworben. So ift 
Diefer Freibrief die Grundlage zu Hamburgs fpäterer Größe ges 
worden. Deshalb haben die Hamburger auch ſtets die beiden 
Fürften dankbar verehrt, denen fie biefe Rechte verbankten, den 
Kaifer Friedrih I. und den Grafen Adolf III. — Der Kaifer er⸗ 
reichte das Heilige Land nicht. Er ertrand, als er mit feinem 
Roffe durch einen reißenden, kalten Bergftrom ſchwimmen wollte, 
Adolf IIL. kam zwar in das Heilige Land, kehrte aber bald zurüd, 
als er hörte, daß der Herzog Heinrich der Loͤwe in Holitein eins 
gefallen fei. Nach der Sitte der damaligen Zeit brachte Adolf II. 
allerlei Erinnerungen aus dem Heiligen Lande mit, darunter als 
koſtbarſte, als fogenannte Reliquien, drei Nägel vom Kreuze Chriftt. 
Der neue Kaifer Heinrich VL erlaubte dem Grafen, die drei Nägel 
in fein Wappen aufzunehmen. Auf dem Denkmal Adolfs IV., 
das jegt vor dem Maria MagdalenensKlofter in der Richardftraße 


137 


fteht, fehen wir das Neffelmappen mit den drei Nägeln. Es gelang 
Adolf III. leicht, den Herzog Heinrich den Löwen aus feinem Lande 
zu vertreiben; aber gegen einen anderen Feind Fämpfte er ums 
glücklich. Der Dänenfönig fiel in Holftein ein und nahm Xdolf II. 
gefangen. Auch Hamburg fiel in die Hände der Dänen. Adolf II. 
mußte auf fein Neffe des Daͤ⸗ 
Land verzichten nenfönigs, fam 


und fich auf ſei⸗ den Hamburgern 
nen Stammſitz, freundlich ent⸗ 
Die Schauen⸗ gegen und beſtaͤ⸗ 


burg, zuruͤckzie⸗ 
hen, wo er ſtarb. 
Hamburg war 
nun eine daͤni⸗ 
ſche Stadt. Aber Freibriefe ver⸗ 
ihr Herr, der ſprochen hatte. 
Lange ſollte die Daͤnenherrſchaft in Hamburg nicht dauern. Gegen 
den neuen Daͤnenkoͤnig Waldemar erhoben ſich mehrere deutſche 
Fuͤrſten, unter ihnen auch Adolf IV., der Sohn Adolfs IT. Es 
gelang, den Daͤnenkoͤnig gefangenzunehmen und die Daͤnen aus 
den eroberten Ländern zu vertreiben. Sm Jahre 1225 ruͤckte Adolf IV. 
vor Hamburg. Er nahın die dänischen Befeftigungen in Schiffbek. 
Hierher kamen hamburgifche Ratsherren; fie baten den Grafen, 
ihnen die Freiheiten zu beftätigen, die ihnen fein Vater einft vom 
Kaifer erwirft hatte. Er beftätigte fie den Hamburgern und zog nun 
unter dem Jubel des Volkes in die Stadt ein. Der Dänenfönig 
war freigelaffen worden, nachdem er verfprochen hatte, auf Die ers 
oberten Länder zu verzichten. Er ließ fich aber durch den Papft von 
feinem Verfprechen entbinden und fiel mit einem gewaltigen Heere 
in Holftein ein. Bei Bornhövede zwiſchen Kiel und Neumünfter 
Fam es im Sahre 1227 zu einer erbitterten Schladht. Schon neigte 
fih der Sieg auf die Seite ber Dänen. Da warf fih Adolf IV. 
auf die Knie und flehte Gott an um ben Sieg für Die deutichen 
Waffen. Es war gerade der Tag der heiligen Maria Magdalena. 


tigte ihnen bie 
Freiheiten, die 
Kaifer Friedrich 
ihnen in feinem 





Neſſelwappen mit Nägeln. 
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Adolf IV. gelobte, diefer Heiligen in Hamburg ein Klofter ers 
richten und felbft als Mönch in dasſelbe eintreten zu wollen. Und 
es war, als habe diefes Gebet und Gelübde geholfen. Die Sonne, 
die bisher die Deutfchen geblendet hatte, verbarg ſich hinter Wolken, 
und der Wind, der bisher den Deutfchen den Sand in die Augen 
getrieben hatte, drehte fih. Dazu kam, daß die Dithmarfcher, bie 
nur gezwungen ben Dänen gefolgt waren, ſich auf die Seite der 
Deutfchen fchlugen. Waldemar wurde befiegt und verzichtete nun 
dauernd auf die beutfchen Lande, Die Schlacht bei Bornhövede 
bat das Schickſal Holfteins und Hamburgs entichieden. Bei einem 
Siege der Dänen wären Holftein und Hamburg vielleicht dauernd 
dänifh geworden. Auch Adolf IV. war ein rechter Wohltäter 
Hamburgs. Er vereinigte Alts und Neu⸗Hamburg und fügte im 
Often noch das Gt. Jakobi⸗ und St. KatharinenKirchfpiel hinzu. 
Um die erweiterte Stadt ließ er eine ftarke Befeftigung mit Eräftigen 
Steinmauern errichten. An diefe Befeſtigung erinnern noch bie 
Straßennamen: Kurze und Lange Mühren und Bei den Mühren. 
Adolf IV. baute fich gegenüber der Jakobikirche ein Schloß mitten 
in einem großen Garten. * Bon diefem fogenannten Scyauenburger 
Hof trat er im Jahre 1233 ein Stüd ab zum Bau eines Haufes 
für die blauen Schweftern. Diefe waren Mädchen und Frauen, 
die in blauer Tracht gingen und fich befonders der Kranken und 
Armen annahmen. Sie reichten auch den zum Tode Verurteilten 
einen Becher Wein auf ihrem legten, fchweren Gange. Die blauen 
Schmweftern oder Beginen waren Feine Nonnen; fie konnten aus 
dem Konvent austreten und fich dann auch verheiraten. Diefer 
Konvent der „blagen Süftern” beſteht noch jeßt als ein Stift für 
alte Damen; es befindet ſich an der Wandsbecker Chauffee an ber 
Ede der Konventſtraße. — Adolf IV. erfüllte fein Gelübde, ins 
dem er im Jahre 1234 das Marin Magdalenen:Klofter gründete. 
Es wurde von Franzisfanern oder Minoriten bezogen. Kurze Zeit 
darauf wurde neben diefem noch ein anderes Klofter von Dominis 
kanern gegründet, das Johannisflofter. Sranzistaner und Dominis 
Baner waren Bettelmoͤnche. Das Minoritenklofter ftand auf dem 
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Plage der heutigen Bdrfe und das Dominikanerflofter dort, wo 
jegt ber linke Slügel des Rathaufes ſteht. Adolf IV. gürtete noch 
einmal das Schwert um zu einem Kriegszuge. Wie fein Vater 
unternahm auch er einen Kreuzzug, freilich nicht ins Heilige Land, 
fondern nah Kurland und Livland gegen die dortigen Heiden. 
Nachdem er zurückgekehrt war, legte er die Regierung in die Hände 
feiner beiden Söhne und wurde ein armer Bettelmönd. Mit dem 
Stri® umgürtet, begab er fih in die Häufer und bettelte Gaben 
für fein Klofter. So ging er auch einft auf dem Moͤnkedamm — 
er hatte gerade einen Topf voll Mil in der Hand —, als feine 
Söhne in präcdtigem Zuge bei ihm vorbeifamen. Aus Scham 
wollte er den Topf verbergen; in demfelben Augenblick aber ftrafte 
er fih für feinen Hochmut und feine falfhe Scham, indem er 
fih den Topf vol Milh über den Kopf goß. So erzählt die 
Sage. — Adolfs IV. Gemahlin, Heilmig, gründete 1246 ein Nonnens 
Elofter beim heutigen Tatergang in St. Pauli, wo fih damals 
ein Bach und Dorf Herwerbeshude befanden. Diefes Klofter ges 
hörte zum Orden ber Zifterzienfer. Als es im Jahre 1295 an 
die Ufer der Alfter verlegt wurde, nahm es den Namen feines 
früheren Ortes mit. So ift es gelommen, daß jegt nicht mehr 
St. Pauli, fondern eine Gegend an ber Außenalfter Herwerdes⸗ 
hude oder Harveftehude heißt. In dieſer Gegend verſchwanden 
nach ber Anlage des Klofters die beiden Dörfer Heimichhude und 
Odersfelde, die dort bisher gelegen hatten und an die heute nur 
noch zwei Straßennamen erinnern. 


co) Hamburg als Hanfeftadt. 

Auch an die Hanfezeit erinnert unfer Rathaus durch die vier 
Namen ber hanfifhen Kontore und durch die Wappen der Hanfe 
flädte über den Fenſtern. Wenn in alter Zeit deutfche Kaufleute 
in fremden Ländern, z. B. in England, Handel treiben wollten, 
waren fie großen Beldftigungen ausgelegt. Man nahm ihnen 
ihre Waren fort und tötete fie fogar. Um fich dagegen zu fchügen, 
taten ſich mehrere Kaufleute zu einem Bunde zufammen, den fie 
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„Hanſa“ nannten. Auch hamburgifche Kaufleute gründeten eine 
folhe Hanfa. Mehrere Hanfen traten dann zufammen zu einem 
noch größeren Bunde. Das Lager, in dem fie ihre Waren aufs 
bewahrten, fchügten fie durch hohe Mauern und flarfe Wälle. 
Ein folcher Hof oder ein folhes Kontor war der Stahlhof in 
London, alfo in England, ein anderer ber Peterhof in Nomgorod, 
alfo in Rußland. Zwei weitere banfifche Kontore befanden ſich 
in der Stadt Bergen in Norwegen und in ber Stadt Brügge in 
Flandern. Bon diefen Kontoren aus betrieben die Kaufleute ihren 
Handel in den betreffenden Ländern. Hier fühlten fie fich ficher 
vor feindlichen Überfällen. Später taten ſich nicht nur einzelne 
Kaufleute, fondern ganze Städte zu ſolchen Buͤndniſſen zufammen, 
die auch eine „Hanfa” hießen. Sie verfprachen, ſich gegenfeitig 
beizuftehen gegen alle, die ihren Handel ſchaͤdigen wollten, gegen 
Raubritter und Wegelagerer, gegen Seeräuber und auch gegen 
Fürften und Könige. Der deutiche Kaifer hatte damals nicht bie 
Macht, die Städte zu fchügen. Ja, eine lange Zeit gab es 
gar Beinen Kaifer, das war bie „Laiferlofe, die fchredliche Zeit”. 
Die Städte mußten ſich alfo felbft helfen, fo gut es ging. 
Der Bund der Hanfa wurde allmählich immer größer und mächs 
tiger. Zur Zeit der größten Macht umfaßte die Hanfa beinahe 
100 norddeutfche Städte. Lübe war das Haupt der Hanfaz hier 
wurden die Hanfetage abgehalten, auf denen die Städte miteins 
ander berieten, was geichehen follte. Wenn ein Kriegszug ber 
fchloffen wurde, ſchickte jede Hanfeftadt eine beftimmte Anzahl 
Kriegsleute oder Schiffe, oder ftatt deflen eine gemwifle Geldfumme. 
So famen große Heere und Flotten zufammen, mit denen man 
dann gegen bie Feinde auszog. Ein Lübeder oder Hamburger 
Bürgermeifter oder Ratsherr war oft der Anführer eines folchen 
Heeres oder einer folhen Flotte. Meiftens waren die Hanfeaten 
fiegreich; Könige und Zürften zitterten vor der Hanſa und unters 
marfen fich ihr. So wuchs der Handel der Hanfeftädte, und fie 
wurden reich. Auch Hamburgs Handel wuchs immer mehr, und 
es nannte fih mit Stolz eine Hanfeftadt. Mit der größeren 
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Ausdehnung wuchs die Zahl ihrer Einwohner. Auch viele fremde 
Kaufleute kamen nah Hamburg. Sie durften aber ihre Waren 
bier nicht frei verkaufen. Sie mußten fie auslegen umb ben 
bamburgifchen Kaufleuten zum Kauf anbieten; denn biefe wollten 
fih den Handel in ihrer Stadt von ben Fremden nicht weg⸗ 
nehmen laffen. Der Handel Hamburgs wurde allmählich immer 
bedeutender. Große Züge von Laftwagen, mit Leinen überfpannt, 
kamen von allen Seiten auf den Landftraßen in Hamburg an 
und gingen von bier aus. Auch auf Laftfchiffen wurden Waren 
befördert zwifchen Hamburg und den Städten Lüneburg, Magdes 
burg u. a. Allmaͤhlich wuchs auch der Seehandel immer mehr. 
Anfangs liefen nur Feine einmaftige Schiffe von Hamburg aus, 
die in der Nähe der Küfte bleiben mußten. Bald aber fuhren 
auch Schiffe mit zwei und brei Maften von hier aus, die fih 
fühn in die offene See hinauswagten. Sie fegelten nach) England, 
Slandern, Norwegen, Schweden, ja gar nach dem fernen Island. 
Die Kaufleute, die nach denfelben Gegenden Handel trieben, taten 
fih zu Gefellfhaften zufammen. So gab es eine Gefellfchaft 
der Englandfahrer, der Slandernfahrer, der Bergenfahrer, der 
Schonenfahrer — Schonen ift der füdlihe Teil Schwedens — und 
fpäter auch der Islandfahrer. — Womit handelten denn die Ham⸗ 
burger Damals vorzugsweife? Zunaͤchſt mit Holz; denn die meiften 
deutichen Länder und auch Hamburgs Umgebung waren reih an 
Wäldern. Ferner handelte man mit Salz; das lieferte befonders bie 
Stadt Lüneburg, wo man eine reiche Salzquelle oder Salzfole entdeckt 
hatte. Zwei weitere Handelsartifel waren Wolle und Leinen und 
allerlei Gewebe, die daraus gemacht wurden. Wolle lieferten die 
zahlreihen Schafherben Deutſchlands und Leinen ber Flache, der 
damals weit mehr angebaut wurde als heutzutage; denn die Baums 
wolle kannte man noch nicht. Zu diefen Waren fam als der werts 
vollfte Handelsartifel das Bier. Das Hamburger Bier war in der 
ganzen Welt berühmt, und man nannte Hamburg wohl das „Braus 
haus ber Hanſa“. Was taufchten die Hamburger denn für diefe 
Waren befonders ein? Bon Schonen und Bergen holten fie Heringe 
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und andere Seefiſche. Bon Flandern brachten fie feine Tuche, Eofts 
bare Gewürze, wie Ingwer, Pfeffer u.a. fowie Weine. Diefe Waren 
bezogen die Niederländer aus Italien und anderen warmen Län’ 
dern, mit denen fie Handel trieben. — Un die Hanfa erinnern 
in Hamburg noch die Namen von Straßen und Gebäuden. So 
heißt ein Haus in der Möndebergftraße die „Hanfa” und eine 
Straße in Harveftepude die Hanfaftrage. In St. Georg gibt es 
in der Nähe des Steindamms einen Hanfaplag mit einem großen 
Brunnen in der Mitte, Die Frauenfigur auf demfelben ftellt die 
Hanſa dar. Die Straßen in der Nähe diefes Plages find nach 
ehemaligen Hanfeftädten benannt. Es gibt dort eine Lüneburger, 
Roftocder, Danziger, Revaler, Greifswalder Straße fowie eine 
Bremerreihe. Diefes Gebiet, der ehemalige Borgeſch, gehörte der 
banfeatifchen Baugefellichaft, die den Plag und die Straßen ans 
legen ließ. — Wie die Hanſa allmählid an Macht wuchs, fo 
verfiel fie auch allmählich wieder. Die Fürften in England, Schwes 
den uf. wurden mächtiger und beichränften den Handel der deuts 
ſchen Kaufleute in ihren Ländern. Auch die deutfchen Fürften ges 
wannen an Wacht und nahmen den meilten Hanfeftädten ihre Selbit- 
ftändigfeit. So mußte ſich Braunfchweig einem Herzog unterwerfen, 
Roſtock wurde mecklenburgiſch, Magdeburg, Köln u. a. wurden 
preußifh. Nur drei Hanfeftädte haben bis heute ihre Freiheit bes 
wahrt: Hamburg, Lübee und Bremen; fie nennen fich „freie und 
Hanfeitädte”. Wie e8 Hamburg gelungen ift, befonders gegen 
die Anfprüche der Dänenkönige, feine Freiheit zu behaupten, wollen 
wir fpäter fehen. 


d) Die Geſchichte des Rathaufes und feiner 
Umgebung. 

Auch das Rathaus hat feine Gefchichte, und ebenfo der Plag, 
auf dem es fteht. Nach der erften Aufitauung der Alfter war das 
Gebiet des jegigen Rathausmarktes und feiner Umgebung mit 
Waſſer bedeckt von ber Großen Johannisſtraße bis hinüber zu 
den Großen Bleichen. Am Oftufer des noch nicht aufgeftauten 
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Alfterfluffes hatte einft ein Herzog von Sachſen bie Alfterburg 
oder alte Burg errichtet, die im Jahre 1072 ebenfo wie die neue 
Burg und die Widenburg von den Wenden vernichtet wurde. Die 
Gemahlin Adolfs L ließ die alte Burg im Jahre 1124 wieder 
heritellen, aber fhon 1139 wurde fie aufs neue zerftdrt. Im 
Streite zwifchen dem Herzog von Sachen, Heinrich dem Stolzen, 
dem DBater Heinrichs des Löwen, mit dem Markgrafen Albrecht 
dem Bären hielt Adolf IL von Schauenburg treu zu feinem Lehns⸗ 
herrn, dem Herzog von Sachen. Deshalb fegte Albrecht der Bär 
ihn ab und ernannte Heinrih von Badewide zum Grafen von 
Nordalbingien. Auf kurze Zeit bemächtigte fich diefer Hamburgs 
und der alten Burg. Als er fah, daß er fich gegen Adolf IL nicht 
behaupten Eonnte, zog er ab, machte aber vorher die Burg dem 
Erdboden gleich. Seit der Zeit ift fie nicht wieder hergeftellt wors 
den, und ihre Spur ging fo verloren, daß man nicht genau wußte, 
wo fie geitanden hatte, bis man beim Bau des neuen Rathaufes 
die mutmaßlichen Spuren ihrer Fundamente in der Baugrube 
auffand. Im der Gegend diefer alten Burg erbaute man hundert 
Jahre fpäter das Johannisflofter und weiter weftlih das Maria 
Magdalenen-Klofter. Beide ftießen mit ihren Mauern an das 
Waſſer der Alfter. Als nun aber um das Jahr 1245 der Reefen- 
damm durch die Alfter gefchüttet und der Fluß zum zweiten Male 
aufgeftaut wurde, mußte man, um der neuen Mühle genügendes 
Gefälle zu geben, ben Stau ber alten Mühle um 60 cm er⸗ 
niedrigen. So fam es, daß die beiden Uferfäume der Kleinen 
Alfter aus dem Waſſer hervortraten, im Weiten die Bleichen, im 
Dften das Gebiet am Fuße der Klofter- und Stadtmauern. Hier 
war ber Boden auch dadurch erhöht worden, daß die Bürger feit 
alter Zeit Hausunrat und Straßenkehricht in die Alfter geworfen 
hatten. Weil die vom Wafler frei gewordenen Streden — auch 
zwiſchen dem Maria Magdalenen-Klofter und dem alten Millern- 
tor beim Graskeller — für den Feind gangbar waren, mußten 
die Befeſtigungswerke weiter weſtlich in die Alfter vorgefchoben 
werden. Damals wurbe auch der Mönkedamm aufgefchüttet, dem 


144 


freilich die heutige Straße diefes Namens in ihrer Lage nicht ents 
fpriht. Bor den neuen Stabtmauern wurde viel Unrat hins 
gefhüttet, und fo entitand ber Altewall oder, wie er noch lange 
im Volksmunde hieß, ber „Dreckwall“. Hierhin und fpäter nach 
dem ebenfalls in die Kleine Alfter aufgeworfenen Neuenwall wurs 
den die Feſtungswerke vorgefchoben, und fo blieben allmählich 
von dem ehemals fo breiten Waflerbeden nur ſchmale Waflers 
läufe übrig. Bis zum großen Brande beftanden auch auf dem 
heutigen Rathausmarkte noch zwei Slete, die norbfüblich verliefen, 
das Klofterflet und das Gerberftraßenflet, legteres teilweiſe vers 
fumpft und in ein Haſenmoor verwandelt. Diefe Flete und ein 
Teil der Kleinen Alfter beim heutigen „Plan“ wurden zugefchüttet, 
und fo erhielt der Rathausmarkt feine jegige Groͤße und Geftalt. 
— Die beiden Klöfter ftanden noch bis kurz vor dem großen 
Brande; in der Franzofenzeit wurden fie als Magazine und Ka⸗ 
fernen benugt. Die Kirche des Johannisflofters hatte einen hohen, 
breiten Giebel, weshalb die enge Straße dahinter den Namen 
führte „Beim breiten Giebel. Da die Gebäude baufällig wurs 
den, begann man im Jahre 1837 fie nieberzureißen. Der alte 
Kirchhof des Maria MagdalenensKlofters war fchon früher Adolf IV. 
zu Ehren ber Adolfsplag genannt und im Jahre 1821 mit feinem 
Denkmal gefhmüdt worden. Es wurde im Jahre 1840 in bie 
Anlagen am Glockengießerwall verlegt, gegenüber dem neuerbauten 
Maris MagbdalenensKlofter. Diefes Gebäude mußte um 1900 
einem großen Kontorhaufe, der Klofterburg, Plag machen, und 
wieder wanderte das Denkmal. Jetzt fteht e8 vor dem wiederum 
erneuten Maria Magdalenen-Klofter an der Richarbftraße in Eil⸗ 
bet. Das Denkmal fieht eigenartig aus. Auf einem Granitſockel 
liegt der mit dem Neflelmappen gezierte Schild, Darunter fchauen 
hervor das Schwert, der Spieß und bie Eifenhandichuhe; oben 
auf dem Schilde ſteht der mit der Helmzier verfehene Ritters 
beim. Ein fchmiebeeifernes Türmchen mit durchbrochener Arbeit 
Erönt das Denkmal, Die Infchriften lauten: „Dem Andenken 
Adolfs IV. 1224—1239, Grafen in Holfteins Stormarn und 
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Wagrien aus dem Haufe Schauenburg.” — „Die danfbare Republif 
d. 13. Auguft 1821.” Am Tuͤrmchen befindet fich zweimal das 
Hamburger Wappen, ferner das Neffelmappen mit den drei Nds 
geln vom Kreuze Chrifti, und an ber vierten Seite ein feltfameg, 

zmweigeteiltes Wappen, das auch auf das 

9 5 2 Heilige Land hinweiſt. Es zeigt auf der 
— — r.iechhten Seite das halbe Hamburger Wap⸗ 
pen und auf der linken das Kreuz von 
Golgatha, dahinter den Schwamm, mit 
dem der Kriegsknecht Jeſus traͤnkte, und 
den Speer, mit dem er ihm die Seite 
oͤffnete. Dasſelbe Wappen ſehen wir auch 
uͤber dem Portal des Kloſters ſowie an 
der Vorderſeite des nahen Heiligengeiſt⸗ 
Hoſpitals. Es iſt das Wappen der Ober⸗ 
alten und hier angebracht, weil die Ober⸗ 
alten — ſo hießen fruͤher die hoͤchſten Verwalter der Kirchen — 
zugleich auch die Verwaltung dieſer im Jahre 1528 in milde Stif⸗ 
tungen verwandelten Anſtalten fuͤhrten. — Waͤhrend auf dem 
Platze des alten Maria Magdalenen⸗Kloſters das Gebaͤude der 
neuen Boͤrſe erbaut wurde, blieb der Platz des ehemaligen Jo⸗ 
hannisklofters leer; er wurde ber Johannisplag genannt. 

Die Selehrtenfchule oder das Johanneum und die Stadt-Bi- 
bliothef wurden im Sahre 1840 in ein fchöneg neues Gebäude 
verlegt, das gegenuber der Petrikirche auf dem Plage errichtet 
wurde, auf dem bis 1805 der alte, ehrwürdige Dom geftanden 
hatte. Diefer Plaß war bis dahin von ber Garnifon als Parades 
plag benugt worden. So beftimmte man fehr paffend die Stelle, 
wo die erfte Kirche Hamburgs geftanden, von der aus Ansgar 
vor taufend Jahren das Licht des Chriftentums über den Norden 
verbreitet hatte, für die Anftalten zur Zörderung der geiftigen 
Bildung. Auch das Johanneum entging, aͤhnlich wie die neue 
Börfe, faft wie durch ein Wunder dem Untergange während bes 
großen Brandes. Hier trug ebenfalls die opferfreudige Tätigkeit 





Oberalten⸗Wappen. 
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viel zur Rettung bei, vor allem aber der glücliche Umftand, daß 
der Wind plöglich ein wenig nach Süden umfprang. — Die Kons 
ventualinnen des Klofter6 bezogen bereits 1837 ein neues Ges 
bäude am ehemaligen Schügenmall, der nachmals der Klofterwall 
benannt wurde. Jetzt fteht auch diefes Gebäude verlaflen da, und 
die Damen bes Klofters bewohnen ein fehr fchönes, von Garten: 
anlagen umgebenes Gebäude in Eppendorf an der Alfter zwifchen 
den beiden Hohbahnbrüden. — Unter den Gebäuden, welche dem 
gewaltigen Brande zum Opfer fielen, befand fih auch das alte 
Rathaus an der Troftbrüde. Als ſich die erfte Beftürzung und 
Verwirrung gelegt hatte, dachte man über den Bau eines neuen 
Rathaufes nah. Man war fehr bald darüber einig, daß es nicht 
wieder an der alten Stelle errichtet werden follte. Als es einft 
vor 600 Jahren gebaut worden war, lag bei der Troftbrüde fo 
recht eigentlih ber Mittelpunkt der Stadt. Deshalb wurde hier 
nicht nur das Rathaus errichtet, fondern auch die Börfe, die Bank, 
das Gerichtögebäube, ber Kran, die Wage; alle bedeutenden dffents 
lichen Gebäude lagen dort ganz nahe beieinander, Inzwiſchen 
aber war die Stadt bedeutend größer geworben, und damit hatte 
fih der Mittelpunkt der Stadt verfchoben. Das kam ſchon vor 
dem großen Brande dadurch zum Ausdrud, daß man die neue 
Börfe nicht auf dem Plage ber alten errichtete, fondern an einem 
Drte, ber ehemals am aͤußerſten Rande der Stadt gelegen hatte. 
Hierher, in den neuen Mittelpunkt der Stadt, wollte man nun 
auch gerne das Rathaus verlegen, und da gab es gar feinen ge⸗ 
eigneteren Plag als den Johannisplag, ber daher bald im Volkes 
munde ber Rathausmarkt genannt wurde. So Fam es, daß 
Hamburg viele Jahre hindurch wohl einen Rathausplag, aber Fein 
Rathaus hatte, was allmählich zu allerlei Geſpoͤtt Veranlaffung 
bot. An der Stelle des alten Rathaufes wurde fchon bald nach 
dem Brande das Haus der Patriotiihen Gefellihaft errichtet, das 
fogenannte patriotifhe Gebäude. In den Sälen diefes Gebäudes 
bat lange Jahre die Bürgerfchaft ihre Verfammlungen abgehalten. 
Der Senat wählte das Wailenhaus in der Admiralitätftraße zu 
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feinem Aufenthaltsort, weshalb man diefes Gebäude auch wohl 
das Rathaus nannte. Die Waiſenkinder fiedbelten in ein neues 
Gebäude auf der Uhlenhorft über. — Mehrmals wurden bie deuts 
fhen Baukuͤnſtler oder Architelten aufgefordert, Zeichnungen für 
ein neues Rathaus einzureihen. Viele Zeichnungen liefen ein, 
aber kein Entwurf gefiel. Da machten fih neun Hamburger Archi⸗ 
teften daran, gemeinfam einen Rathaus-Entwurf auszuarbeiten. 
Der gefiel und wurde angenommen. Nun ging es ruͤſtig an den 
Bau. Am 6. Mai 1886 wurde der Grundftein gelegt. Die Schulen 
hatten frei; die Schulkinder fangen auf dem Plage, wo jetzt das 
Rathaus ſteht; es war ein großes Zelt. Zunächft wurde der Grund 
tief ausgehoben. In der Baugrube fand man Baurefte aus alter 
Zeit. Die älteften Funde beitanden in einem Damm von zirka 
40 cm Preite, der aus dünnen Weidenzweigen bergeftellt und 
1 bis 11a m hoch mit aufgeſchwemmtem Boden bebedit war. 
Vielleicht bildete diefer Damm aus Weidenzweigen die Grundlage 
alter Pfahlbauten auf diefem fumpfigen Grunde; er ftammt jedens 
folls aus uralten Zeiten. Das Äältefte ber Fundamente fand man 
in ber Südoftedde der Baugrube, alfo dort, wo fich jetzt an ber 
Großen Johannisſtraße der linke oder Bürgerfchaftsflügel des Rats 
baufes erhebt. Diefes Zundament in der Form eines Vieredis von 
zirka 20 m Seitenlänge — man hat es nicht ganz bloßlegen 
können, da die Erlaubnis zur Erweiterung der Baugrube verweigert 
wurde — erinnert fehr an die Fundamente der Normannentürme, 
wie fie z. B. im Neumwerker Turm und im Turm des Rigebüttler 
Schloſſes noch jet beftehen. Hier ftand alfo vermutlich der Turm 
der Alten oder Alfterburg, die Herzog Bernhard von 1035 bis 
1043 erbaute. Als im Jahre 1072 die Obotriten unter Kruko die 
Burg zerftörten, haben fie in ihrer Wut wohl die Granitblöde 
binabgerollt. Nur fo vermag man bie vielen zerftreut liegenden 
Bloͤcke zu erklären, die man hier fand. Adolfs L Gemahlin ließ 
die Burg wieder erbauen, aber bei weitem nicht fo feſt. Auch 
von diefer Burg fowie von bem fpäter auf demfelben Grunde 
erbauten Johannisklofter hat man Baurefte aufgefunden, ferner 
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Spuren der alten Stadtmauern und Flete. — Da ber Boden fehr 
fumpfig war, rammte man 4000 zugefpigte Rammpfähle von 
12 bis 16 m Länge in den Grund. Darüber Fam eine Betons 
fhiht von I m Dicke, und nun erft fing man an zu bauen. Am 
6. Mai 1892, alfo genau SO Jahre nach dem Brande des alten 
Rathaufes, wurde der Dachftuhl gerichtet. 1894 war der Turm 
fertig, aber erft 1897 Eonnte das Rathaus eingeweiht und feiner 
Beftimmung übergeben werden. — Wie Profeflor Hugo Vogel 
in feinen Koloflalgemälden im großen Rathausfaale die allmaͤh⸗ 
lihe Entwidlung der Elblandſchaft bargeftellt hat, fo wäre es 
gerade an diefer Stelle auch eines großen Malers würdig geweſen, 
die feltfamen Veränderungen Eünftlerifh wiederzugeben, bie mit 
der Umgebung des Mathaufes im Laufe der Jahrtaufende und 
Jahrhunderte vor fich gegangen find: zuerft eine weite von Ebbe 
und Slut beeinflußte Sumpflandfchaft, in ber vielleicht auf Pfahls 
bauten Zifcher fiedelten; dann eine belebte Handels⸗ und Heer⸗ 
ftraße, die in einer Furt den Fluß überfchritt, am Ufer eine Burg, 
in der Ritter eins und ausgehen und fi) mwütende Kämpfe mit 
heidnifchen Wenden abfpielten; darauf ein großer Mühlenteich, in 
deflen Fluten fih die Mauern von Klöftern und alten Stadt 
mauern fpiegelten, und endlich, nachdem der große Brand über 
das Gebiet hinmweggeraft war, ein fchöner, freier, verfehrsreicher 
Plag mit einem gewaltigen Kaiſerdenkmal und dem ftattlihen Ges 
bäuden des Rathauſes und der Boͤrſe. — Es ift falt wie in 
einem Märchen, und wir möchten wohl „Chidher, der ewig Junge” 
fein, um zu wiflen, wie es bier nach abermals 500 Jahren auss 
fehen mag. 


19 


P 20 30 1Oypeger 4 


150 


N Neuftadt 

A Altftade 

Q ©. Georg 
Ho Hobenfelde 
U Uhlenhorft 
W Winterhude 
E Eppendorf 
H Saroeftehude 
R Xoterbaum 
BA Binnenalfter 
AA Außenalfter 


ohfd. Bucht 
chwanenwil 


M Deere 

Ei Sin 5 

H Hodbahn 
38 Gertrud⸗ 


K seht 


Au ieaffftrafe 
Fe Zeenteich 
R Rabenftraße 
Ft Fontena 
Hv Harveſtehu⸗ 
der Kirche 
Fä $ähre 
U Üblenhorfter 
ährhaus 





L Langerzug 
Oo Dfterbed 
By Bellevue 
Fs Fernſicht 
Ro Ron deeiteich 
Go Goldvbeck 
Kr Rrugtıppd: 


L Li — 
— 


Lei Leinpfad 
Jo Johannis⸗ 


Alfterfahrr. 


Lange bevor Dampfer die Alfter befuhren, unternahm man in 
den fogenannten Alfterarchen (Bild S. 14) Luftfahrten auf den Alfters 
beiten. Es waren breite Boote, in denen etwa 12 bis 15 Perfonen 
Plag fanden; diefe Archen waren überdacht und wurden durch Ruber 
bewegt. Der hamburgifche Dichter Hagedorn, der in feinen Ges 
dichten mehrfach die Schönheit der Alfter befingt, preift auch eine 
folhe Alſterfahrt in begeifterten Berfen. Der erfte Dampfer bes 
fuhr die Alfter im Jahre 1856. Es war ein Rabdampfer vom 
Rhein; um die alte Lombardsbrüde durchfahren zu können, mußte 
fein Schornftein zum Niederlegen eingerichtet werden. Wegen 
feiner Länge und Schwerfälligkeit wurde dieſer Dampfer jedoch 
nie in den Betrieb eingeftellt. Dann baute man kleinere Schraubens 
dampfer und begann im Jahre 1859 den regelmäßigen Betrieb. 
Die Alfterdampfboote, die zuerft mehreren Befigern gehörten, 
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Alfierdampfboot (alte Form). 
gingen allmäplich in eine Hand über. Seit kurzem unterfteht die 
Alfterdbampfichiffahrt wie der Straßenbahnbetrieb der Hochbahns 
Gefellihaft. — Am Jungfernftieg befteigen wir einen der fchlans 
Een Alfterdbampfer. Die Befagung befteht aus drei Perfonen, dem 
Führer, dem Steuermann und dem Mafchiniften. Der Führer, 
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auch wohl Kapitän genannt, befeftigt und ldft den Dampfer an 
den Halteftellen und nimmt während der Fahrt das Fahrgeld ein, 
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Der Steuermann fteuert das Schiff von feinem Häuschen aus, 
das fich in den älteren Dampfern in der Mitte, in den neueren 
an der Spige des Bootes befindet. Der Mafchinift oder Heizer 
bedient die Mafchine, indem er auf gewiſſe Klingelzeichen mit 
voller oder halber Kraft vorwärts oder ruͤckwaͤrts fährt; zeitweilig 
gucdt er auch mohl einmal aus feinem heißen Mafchinenesum 
heraus, um frifche Luft zu fchöpfen. Wenn wir über die Binnens 
alfter fahren, haben wir das Gefühl, wie eng doch eigentlich dieſes 
Becken ift. Es enthält genau 18,79 ha, ift alfo bedeutend kleiner 
als das Heiligengeiftfeld, welches etiva 30 ha mift. Bom Dampfer 
aus erfcheint uns alles fo nahe: die Häufer, die bie Binnenalfter 
auf drei Seiten wie Mauern umgeben, bie Alleebäume, unter 
denen die Leute luſtwandeln, und die Türme, die allmählich immer 
höher über den Häufern emportauchen. — Nach kurzem Aufents 
halt geht’6 unter dem dunklen Bogen der Lombardsbrüde hins 
durch. Und nun bietet fih uns plöglih ein ganz anderes Bild. 
Weit ſchweift unfer Blick über die große Zläche der Außenaliter 
hinüber nach den Ufern Harveſtehudes und der Uhlenhorft, wo 
überall aus dem Grün der Ulleen und Baumgruppen fchöne Villen 
hervorlugen. Die Außenalfter ift mit 165 ha ungefähr ebenfo 
groß mie der Stadtpark und der Ohlsdorfer Friedhof vor feiner 
Erweiterung. 

Wenn wir bei der Badeanftalt Alfterluft vorüber find, fehen 
wir das St. Georger Ufer fo nahe vor uns, daß wir bie Einzels 
heiten deutlich erkennen können. Dort ift das große Hotel Atlantic 
(Bild S. 24) mit der Weltkugel auf dem Dache; dort gegenüber ber 
Pferdeſchwemme führt die Alftertwiete bergauf nach der niedlichen 
St. Georger Kirche (Bild S. 21). Über den kurz gefchorenen Linden 
fchauen die hohen Häufer hinweg und dahinter die doppeltärmige 
katholiſche Marienkirche, Hier ift die Heine Infel bei der Qurlittftraße 
mit dem Boothaufe des Hamburger Seglervereins, und dort geht's 
in die Lohmühlenftraße hinein, vorbei an dem im Jahre 1821 bes 
gründeten älteften Allgemeinen Krankenhauſe. Bis 1854 lag hier 
am Ufer eine Windmühle, die den Schuhmachermeiltern gehörte 
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und in der Eichenrinde zu Lohe gemahlen wurde. Damals müns 
dete in der Nähe der Stadigraben, ber St. Georg umfchloß und 
deſſen Spuren wir noch in einem Teil der Luͤbecker Bahnftrede 
und in der tiefen Einfenkung im Hintergarten des Krankenhaufes 
erkennen können. Diefer Stadtgraben fperrte den Weg, fo daß 
die Leute, welche von der Lohmühle aus nach der Uhlenhorft gehen 
wollten, einen weiten Ummeg buch die Lohmühlenftraße und 
weiter bei der Kuhmühle vorbei machen mußten. Das Bedürf- 
nis einer befleren Verbindung der Uhlenhorft mit der Stadt vers 
anlaßte 1852 eine Aktiengefellihaft, fich zu erbieten, einen Fuß⸗ 
weg von der Lohmühle bis zur Uhlenhorft anzulegen, wenn ihr 
geftattet würde, ein Wegegeld von einem halben Schilling (1/2 P) 
oder Sechsling für die Perfon zu erheben, bis dadurch das Ans 
lagefapital zurüdgezahlt fei. Der Staat nahm bies Anerbieten 
an, und fo wurde über den Wallgraben eine Laufbrüde gefchlagen 
und eine Pforte mit einem Einnehmerhäuschen errichtet, welche 
den Namen Alfterpforte erhielt, aber auch Lohmühlenpforte oder 
Schslingstor genannt wurde. Der Weg wurde fo fleißig benugt, 
daß die Weggelderhebung ſchon 1862 aufhörte und das Tor bald 
darauf abgebrochen wurde. Die Straße hinter dem Krankenhaufe 
heißt aber noch heute „Sechslingspforte*. — Bon unferm Dampfer 
aus fehen wir, wie es unter einer Heinen Brüde bindurchgeht. 
Hier liegt die Hohenfelder Bucht, die zur Unterbringung von Schuten 
dient und in der früher die Schwäne ihr Winterquartier bezogen. 
Der Name der Bucht erinnert daran, daß hier der Stadtteil Hohens 
felde an die Alfter ſtoͤßt. — Dicht bei dem Eingange zu jener 
Bucht bezeichnet ein fteinerner Hund, daß bort Hunde baden dürfen; 
fo hat die Alfter nicht nur ihre Pferdeſchwemme, fondern auch 
ihre Hundebadeanftalt. Das freudige Geklaͤff fallt bis zu uns 
herüber. — Unfer Dampfer fährt nun bei einer großen Babes 
anftalt vorüber, die ebenfo wie die Halteſtelle, bei der wir aufs 
fteigen, „Schwanenwil” heißt. „Wil“ bedeutet „Bucht”. Und 
wirklich verfammeln fich in diefer Bucht die Schwäne gerne und 
laflen fich wohl vom Ufer aus füttern. Schon feit mehreren huns 


153 





Schwäne, 


bert Fahren hält Hamburg Schwäne auf der Alfter, und der Alfter: 
ſchwan ift geradezu ein Wahrzeichen Hamburgs geworben. Nach 
der Srangofenzeit gab es nur noch drei Schwäne auf der Alfter. 
Es wurden 20 diefer Tiere aus Holland eingeführt, die fich bald 
fo ftarf vermehrten, daß man viele Schwäne an andere Städte 
abgeben konnte. Un verfehiedenen Stellen der Alfter find unweit 
des Ufers Nift: oder Brutfäften angebracht. Niedlich fieht es aus, 
wenn die Jungen ihre Eltern begleiten. Auch wenn fie fchon bie 
Größe der alten Schwäne erreicht haben, unterfcheiden fie fich 
doch noch von ihnen durch ihr graues Gefieder und ihre Dunklen 
Schnäbel gegenüber dem fehneeweißen Gefieder und ben voten 
Schnäbeln der Alten. Um die Schwäne am Fortfliegen zu hindern, 
wird ihnen in ihrer Jugend das legte Glied des rechten Flügels im 
Gelenkknorpel geftugt. Die Alfter ift zeitweilig auch noch von anderen 
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Vögeln belebt. Im Herbfte kommen Stodenten zu vielen Hunderten 
und laffen fi) mitten auf der Außenalſter nieder. Des Nachts fliegen 
fie fort, um an den Landfeen und Marfchgräben Holfteins Nah: 
tung zu fuchen; am Tage Ichlafen fie auf der Alfter. Es ift felts 
fam, daß diefe fcheuen Vögel hier mitten in der Großftadt Ruhe 
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und Sicherheit ſuchen. Ähnlich machen es die Mömwen im Winter: 
es find meiftens Lachmoͤwen. Sie haben herausgefunden, daß fie 
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bier am beften Sicherheit und Nahrung finden; auch fie fliegen 
nachts fort, um in den Schilfdidlichten der unteren Elbe zu fchlafen. 
Während des Krieges find die Mowenſchwaͤrme allmählich weg⸗ 
geblieben. Die Tiere haben wohl gemerkt, daß wir armen Ham⸗ 
burger felbft Not litten und leider für fie nichts übrig hatten. Mit 
befferen Zeiten kommen auch fie wohl wieder zu uns zuruͤck. — Beim 
Schwanenwik mündet der Eilbeck⸗Kanal in die Alfter. Soeben 
fährt der Dampfer, den wir verlaffen haben, in diefen Kanal 
hinein. Unter der Schwanenwikbruͤcke, unter ber außerordentlich 
breiten, niedrigen und dunklen Mundsburger Brüde und ber 
Kuhmühlenbrüde hindurch kommt er in den Kuhmühlenteich, 
eine Erweiterung des Eilbeck⸗Kanals. Erſt in den fiebenziger 
Sahren wurde der Eilbeck⸗Kanal mit der Alfter in freie Verbin⸗ 
dung gelebt; bis dahin war der Bach aufgeltaut und trieb eine 
ftädtifche Kornmühle, „Kuhmühle” genannt. — Die Hochbahn 
überquert den Kuhmühlenteich auf einer langen, zierlichen Brücke; 
in feinen Waflern fpiegelt fih der gelblih rote Turm ber im 
Jahre 1885 eingeweihten Gertrudkirche. In den Anlagen vor dem 
Gotteshaufe fteht die am 10. November 1883 gepflanzte Luthers 
eiche. Für den Kirchenbau wurde das halbe Vermögen der im 
Jahre 1842 abgebrannten St.⸗Gertrud⸗Kapelle gebraucht; die ans 
dere Hälfte fand Verwendung für den Bau bes Gertruden-Stifts 
an der Bürgerweide. — Unter einigen anderen Brüden hindurch 
fährt der Dampfer bis zur von Eſſen⸗Straße in Barmbed. Bei 
der Sriedrichsberger Straße beginnt ber Teil des Fluͤßchens, der ſich 
noch in feiner urfprünglichen Weiſe durch die Wieſen fchlängelt. 
„Eilbecktal“ heißen die reigenden Anlagen nahe der Irrenanftalt 
Sriedrichsberg, durch die fi hier der Eilbeck windet. Auf -preußis 
fhem Gebiet heißt der Fluß Wandfe Er durchflieht die Stadt 
Wandsbek, der er den Namen gegeben hat. In Wandsbek ift 
der Fluß zu einem Mühlenteih aufgeftaut worden, deſſen Wafler 
fi über ein Wehr ergießt. Wir fehen diefen Mühlenteih und 
das Wehr von der Vorortsbahn aus, die kurz vor ber Halteftelle 
Sriedrichsberg das Flüßchen überfchreitet. Das Waller der Wanbfe 
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in die Alfter, fondern wird 
fur; vor der Einmündung 
in den Kanal in ein Siel 
geleitet, fo daß es Hilft, 
die Siele zu durchfpülen. 
Einft fchlängelte fich der 
öluß noch weiter bis zur 
Alfter durch die Wieſen 
und münbdete in zwei Ars 
men. Der nördliche Arm, der Schürbed, ift zugefchüttet worden, 
und nur ein Straßenname erinnert noch an ihn. Das Land 
zroiihen dem Kuhmühlengraben und dem Schuͤrbeck Faufte ein 
Mann namens Mund, der feinen Befig die „Mundsburg” nannte; 
Haus und Garten wurden in ber Frangofenzeit verwüftet und 
nachher nicht wieder hergeftellt, Den Eilbeck Eanalifierte man 
zuerſt bis zur Richardſtraße, fpäter bis zur Sriedrichsberger Straße. — 
Bon der Mündung des Eilbeck-Kanals aus fpazieren wir nun 
am Ufer ber Alfter entlang der Uhlenhorft zu. Der Name diefes 
Stadtteils hängt mit dem einer Familie Uhle zufammen, die hier 
Befig hatte; auf Uhlenhorſte oder Eulennefter bezieht er fi 
nicht. Noch früher hieß Diefe Gegend Papenhude. Auf der Uhlen⸗ 
borft und auf der Mundsburg befanden fih Immenhöfe, die 
bier befonders vorteilhaft lagen, weil die ausgedehnte Rönnheide 
den Bienen reichlih Nahrung bot. Das wenig einträgliche ſtaͤd⸗ 
tiſche Pachtgut Uhlenhorft wurde im Jahre 1837 an Privatleute 
verfauft, welche die niedriggelegenen Wiefen durch Gräben ent: 
waͤſſerten, fie erhöhten und mit Straßen durchzogen. Die Straße, 
die nach dem ehemaligen Pachthofe hin führte, wurde der Hof: 
weg genannt, und auch andere Straßennamen in den umliegen: 
den Gebieten erinnern an die alten Zeiten, z. B. die Namen: 
Papenhuderftraße, Immenhof, Rönnhaidftraße und Mundsburger⸗ 
damm. — Dur herrliche Anlagen kommen wir zur „ſchoͤnen 


oder des Eilbecks gelangt 
71797927797] 171777771 jegt meiftens nicht mehr 
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Ausficht”. Diefen Namen führt die Straße an der Alfter mit 
vollem Recht. Wir fehen von bier aus über den breiten Waller 
fpiegel hinweg die Lombardsbrüde und dahinter die Stadt mit 
ihren Türmen. Diefes Bild ift oft gezeichnet worden. Wir wollen’s 
auch einmal verfuchen. Ein wagerechter Strich, drei Bogen, die 
Eifenbahn, die daruͤber hinwegfaͤhrt, zu beiden Seiten Gebuͤſch 
und dahinter die Haͤu⸗ 
ſer und Tuͤrme, dann 
noch ein paar Wolken, 
davor vielleicht ein Se⸗ 
gelboot! Die Straße 
AN ber ſchoͤnen Aus⸗ 
& ficht” iſt mit herr⸗ 
lichen Landhäufern und 

- i prächtigen Gärten ges 
Lombardsbruͤcke von weiten. ſchmuͤckt. Die Allee: 
bäume find meiftens abmwechfelnd Eichen und Efchen. Von einer klei⸗ 
nen Brüde aus fehen wir an der einen Seite bie Außenalfter, die hier 
ſchon fehmäler wird, und an ber anderen Seite den ftillen Geenteich. 
Er ift auch ganz von Villen und Gärten eingefchloffen und am Tage 
meiftens mit vielen Booten belebt. Die Büfche und Bäume tauchen 
an vielen Stellen ihre Zweige ins Waſſer hinab. Ob hier bes 
Nachts wohl die Fcen und Elfen ihre Reigen tanzen? — Ein paar 
Schritte zurüd, und wir befinden uns an ber Halteftelle „Augufts 
ftraße”. Dort ftand noch bis vor kurzem das WalkürensDenfmal, 
das ebenfo wie das Standbild Kaifer Karls des Großen auf dem 
Fifchmarktbrunnen, der Neptun auf dem Haus ber Amerifalinie 
und die Kamelgruppen auf der Schaartorsbrüde dem Kriege zum 
Opfer gefallen ift. Das Denkmal ftellte eine Walfüre oder Schlacht⸗ 
jungfrau dar, die einem auf feurigem Pferde reitenden germa⸗ 
nifchen Krieger mit ber Hand wies, wo er bie Feinde finden würde. 
Der leere Steinfodel fteht noch dort; er heißt wohl fcherzweife 
das „Walkuͤrengrab.“ — Wir fahren nun mit einem Dampfer quer 
über die Alfter nach Harveftehude. Über den Häufern und Bäumen 
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guet die vielzackige Johannis kirche (BildS. 25) hervor,die an der Heims 
huderftraße liegt. Diefer Name erinnert an das verſchwundene Dorf 
Heimichhude, welches fich in diefer Gegend befand, ehe das Nonnen 
Elofter im Jahre 1295 hierher verlegt wurde. Wir verlaffen das 
Dampfboot an der Halteftelle „Rabenftraße”. „Die alte Rabe” 
war einft ein Gartenlofal, das ähnlich beliebt war wie heute das 
Uhlenhorfter Faͤhrhaus. Auf dem Namensfchild der Straße hodt 


—— 


—— J — 





ein drolliger Rabe; fruͤher trug er ſogar eine große blaue Brille 
auf dem Schnabel. Bei der Halteſtelle „Rabenſtraße“, ungefaͤhr 
dort, wo einſt der Hundebeck muͤndete, ſteht am Ufer das Haͤus⸗ 
chen der Alſterpolizei. Ihre Barkaſſen fahren von hier aus auf 
der Alſter und ihren Seitengewaͤſſern umher, um Ordnung zu 
halten. Zur Linken fuͤhrt ein Weg an der Alſter entlang der 
Stadt zu. Dieſe Promenade, die erſt kuͤrzlich angelegt worden 
iſt, fuͤhrt den Namen „Alſterufer“. Fruͤher war hier der Weg 
durch Gaͤrten geſperrt, die ſich bis an die Alſter erſtreckten. Durch 
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berrlihen Baumbeſtand zeichnete ſich beſonders ein Gebiet aus, 
das nach feinem früheren Befiger „Fontenay“ heißt. Leider find 
der Weganlage viele dieſer Bäume zum Opfer gefallen, die fehr 
—X— REN wohl hätten fiehenbleiben koͤnnen. 
Ar a7, 5) Durch die Anlage des Weges ift 
— —— aber endlich der Wunſch erfuͤllt, 
ZEN 5 daß nun eine Ringſtraße die ganze 
SEN r J. RAußenalſter umgibt. — Zur Rech⸗ 
I ten führt von der Rabenftraße aus 

7 — I, eine alte, fchattige Allee, ber Harve⸗ 
m * ih a! br el) ftehuder Weg, nad Norden. Diefe 
— B mit herrlichen Gärten und Villen 
geſchmuͤckte Straße iſt durch breite 
Vorgaͤrten von der Alſter getrennt. 
Die Alleebaͤume ſind meiſtens Ul⸗ 
men; am Gitter der Vorgaͤrten ſtehen 
hier und da noch einige knorrige, alte Eichen. Ihr Auftreten be⸗ 
zeichnet genau, bis wie weit einſt Marſchall Davoüt die Baͤume 
um die Stadt niederlegen ließ. Fruͤher reichte dieſe Eichenallee 
bis nahe an die Stadt heran. In groͤßeren Beſtaͤnden finden wir 
die alten Eichen noch auf der Krug⸗ oder Eichenkoppel, einem 
Park, durch den die Straße nach der Krugkoppelbruͤcke uͤber die 
Alſter fuͤhrt. Eine Eiche iſt geſtuͤrzt; man hat ſie ſo liegen und 
mit Efeu uͤberwachſen laſſen. In dieſem Hain erinnert ein Ges 
denkftein an den hamburgifchen Dichter Hagedorn, der fi hier 
gern aufhielt. Er ift auf einer Bronzetafel bargeftellt, wie er 
auf einer Bank figt und fhreibt, während über ihm im Baume 
ein Vogel fingt. Unter dem Bilde fteht: „Hier dichtete Friedrich 
Hagedorn. * 1708, + 1754.” Der Krugfoppel fchräg gegenüber 
erhebt fih am Orde oder an der Ede des Harveftehuder: und 
Mittelmegs der Lizentiatenberg. Die Anhöhe hieß früher in ber 
Klofterfprache der „Sungfernberg”, weil fie ein Lieblingsaufents 
halt der Klofterjungfrauen war. Oben fteht ein vom Dichter Hager 
dorn befungener Baum, den er eine Eiche nennt, während er in 
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Wirklichkeit eine Linde ift. Ein anderer, der Peine Lizentiaten⸗ 
berg, liegt ſuͤdlich vom Borſtler Jaͤger; dieſer, auch dem Kloſter 
gehoͤrig, diente ehemals als Ausflugspunkt der Kloſterdamen. 
Beide Lizentiatenberge ſind uralte Huͤgelgraͤber. — Wir gehen 
von der Eichenkoppel auf dem Harveſtehuderweg zuruͤck und be⸗ 
geben uns auf dem Faͤhrdamm, einem breiten Wege zwiſchen 
den Vorgaͤrten, nach der Faͤhre. Aus dem Garten des gegen⸗ 
uͤberliegenden Uhlenhorſter Faͤhrhauſes toͤnt Orcheſtermuſik zu uns 
heruͤber. Die Kapelle ſitzt in einem kleinen Pavillon, und der 
ſchattige Garten iſt dicht beſetzt mit einer froͤhlichen Menge. Vor 
dem Gartenlokal wimmelt es von Ruder⸗, Paddel: und Segel⸗ 
booten, ſo daß die Dampfer beſtaͤndig Warnungsſignale geben 
muͤſſen und kaum durchkommen koͤnnen. Wir beſteigen die Faͤhre 
die ſich von den uͤbrigen Alſterdampfern nur dadurch unterſcheidet, 
daß ſie vorne und hinten gleich breit iſt. Bald ſind wir druͤben 
und nach wenigen Schritten auf dem Anlegeſteg vor dem Uhlen— 
horſter Faͤhrhaus. Die Bucht zwiſchen dem Gartenlokal und dem 
Anlegeſteg liegt voll von Paddelbooten, deren Inſaſſen, meiſt in 
recht bequemer Lage, lachend, ſchwatzend, rauchend, dem Kon⸗ 
zert lauſchen. Das 
Uhlenhorſter Faͤhr⸗ 
haus gehoͤrt zu den 
beliebteſten Ver⸗ 
gnuͤgungslokalen 
der Hamburger, 
und Fein Fremder BE 
verfäumt feinen & 
Beſuch. Es iftaber = 
auch für den Ein⸗ 
beimifchen immer 
wieder ein Genuß, 
an fchönen Sommertagen das Leben und Treiben auf dem 
Waſſer zu beobachten und dabei die fhöne Muſik und den herr- 
lichen Ausblick über die Stadt mit ihren Türmen zu genießen. 

Bertram, Mein Hamburg. I. 11 





Uhlenhorſter Faͤhrhaus. 
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Neben dem Uhlenhorfter Fährhaus mündet wieder ein Neben 
gewäffer der Alfter, der Oſterbeck-Kanal, deſſen breite Mündung 
„Langerzug” heißt. Man kann den Langenzug auch als eine 
Bucht der Außenalfter anſehen. Diefen Kanal befahren Dampfer 
felten, um fo mehr aber Schuten und andere Laftfahrzeuge, die 
Kohlen nach den zahlreichen Fabriken und den Gaswerk befördern, 
die an biefem Kanal liegen. Der Oſterbeck-Kanal erftredt fich 
zwifchen der Uhlenhorft und Winterhude und durch Barmbed, 
unter der Hochbahn hinweg, bis faft an die Vorortsbahn heran, 
von der aus wir feine gelblich gefärbten Sluten fehen koͤnnen. 
Weiter oberhalb fchlängelt fih der nicht Fanalifierte Teil des 
Baches durch ſumpfige Wiefen. Eine Dampferlinie führt in den 
Langenzug hinein bis zur nächften Brüde, der Mühlenfampbrüde. 
— Bir befteigen nun beim Uhlenhorfter Faͤhrhaus den Winter: 
huder Dampfer. Diefer überquert den Langenzug und hält bei 
der AUnlegeftelle „Bellevue”. Die Zortfegung diefer Straße heißt 
„Fernſicht“; fo beziehen ſich alfo alle diefe Straßennamen auf 
den Ausblid, den man von ihnen genießt. An der Zernficht bes 
findet fih ähnlich wie bei der Lombardsbruͤcke ein felbfitätiger 
Alfterpegel. Von der Augufiftraße an wird die Außenalfter alle 
mählih ſchmaͤler. Unter der Krugs 
koppelbruͤcke fährt unfer Dampfer in 
den Hauptarm ber Alfter hinein. Unter 
einer anderen, Bleineren Brüde führt 
ein ſchmaler Kanal nordmwärts in einen. 
runden Teich hinein, der den Namen 
„Rondeelteich” trägt. Er ift ähnlich 
fill wie ber Feenteich und wie dieſer von Landhäufern und Gärten 
umgeben. Von dem nach dem Ronbdeelteich führenden Kanal geht 
nach Norbdoften der Goldbedfanal ab, ber in den Stadtpark führt. 
— Hinter ber Krugfoppelbrüde erweitert fih der Hauptarın der 
Alfter noch einmal zu einem Teiche, auf dem während des Krieges 
das Schwanenhäuschen (Bild S. 24) untergebracht war. Und nun 
geht's in den ſchmalen, Fanalifierten Alfterfluß hinein, der bis Winter 
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hude auch wohl der „Streek“ heißt. Er ift nur fo breit, daß zwei 
Dampfer dicht aneinander vorhberfahren koͤnnen. Es ift luſtig 
anzufehen, wie das Waſſer am Ufer fich zuerft tief fenft und 
dann hoch emporfchlägt; auch gibt es wohl einige Spriger, wenn 
fih die Wellen der beiden Dampfer begegnen. Die Straße auf 
dem Winterhuder Ufer führt den Na⸗ 
men „Leinpfab”. Diefer Name erin- 
nert an längft entfchwundene Zeiten 
und Einrichtungen. Ein Leinpfad oder 
Treidelmeg ift ein Weg längs einem — 
Fluſſe, auf dem Fahrzeuge flußaufwaͤrts — .2 
gezogen werden. So geſchah es einſt auch hier. Menſchen oder 
Tiere zogen an einem langen Tau muͤhſam die ſchweren Kaͤhne 
alſteraufwaͤrts gegen die Stroͤmung des Fluſſes. — Das gegen⸗ 
uͤberliegende Ufer gehört bis zum Iſebeck-⸗Kanal noch zu Harveſte⸗ 
hude. Hier erinnern manche Straßennamen an das ehemalige 
Nonnenklofter. So hielt der Dampfer 5. B. früher an einer jegt 
eingegangenen Halteftelle namens „Srauental”. Als im Jahre 1529 
die neue Lehre in Hamburg eingeführt wurde, weigerten fi) die 
Nonnen, ihr Klofter zu verlaffen. Als alle Verhandlungen mit den 
widerfpenftigen Damen vergeblich waren, wandten die Hamburger 
ein fehr einfaches und durchfchlagendes Mittel an. Unter Aufficht 
von zwei Herren des Rats und fechs Bürgern wurde im Jahre 1530 
das Klofter bis auf die Grundfelfen abgebrochen. Die Klofterfrauen 
erhielten das Johannisflofter zur Wohnung angewielen, behielten 
aber ihre Ländereien mit allen Rechten zu ihrem und der Buͤrger⸗ 
töchter Unterhalt, die fortan in diefe nunmehr lutherifhe Stifs 
tung aufgenommen wurden. Der Name der Stiftung wurde 
bald mit dem des neuen Wohnfiges vertaufchtz fie hieß nicht 
mehr Klofter zum Sungfrauental oder Harveftehuder Klofter, 
fondern St. Johanniskloſter. Der alte Name Herwerdeshude, 
welcher fich nach und nach in Harveftehude verwandelte, blieb 
den vom Klojter felbft früher bewirtichafteten Ländereien, Die 
1532 verpachtet wurden. Lange Zeit wußte man gar nicht genau, 
11° 
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wo bas Klofter geftanden hatte; erft 1785 fand man bie Grunds 
felfen wieder auf. Jetzt wird die Erinnerung an das Klofter 
wachgehalten durch mehrere Straßennamen, 3. B. Nonnenftieg, 
Klofteritern, Abteiſtraße, Heilmigftraße u. a. Auch an ein zweites 
verſchwundenes Dorf, Odersfelde, das hier vor der Anlage bes 
Klofters lag, erinnert ein Straßenname. — 

Wir kommen nun an der Mündung des Jfebed-Kanals vors 
über. Er erſtreckt ſich langhin, bildet die Grenze zwilchen ben 
Stadtteilen Harveftehude und Eppendorf und findet fein Ende 
erſt in Eimsbüttel bei der Chriſtuskirche. Der Iſebeck, der in den 
fiebenziger und achtziger Jahren Fanalifiert worden ift, nahm in 
alten Zeiten mehrere Nebenbäche in ſich auf, die jegt alle vers 
ſchwunden find, nämlich den Pfeffermühlenbed, der längs der 
Bartelsftraße flog und bei der Fruchtallee münbete, den Wevels⸗ 
bed längs dem Orindelberg und ben Dttersbedl, von dem noch 
Spuren im Eimsbüttler Gehoͤlz erhalten find. Der alte Iſebeck vom 
Weidenſtieg ab bis auf Altonaer Gebiet blieb als trockener Gras 
ben erhalten, welcher an den bdurchquerten Straßen mit Fleinen 
Brüden überfpannt ift. Auch der Diebsteih in ber Nähe des 
Holftenftraßens und Kaltenkirchener Bahnhofs, deſſen Abfluß der 
Iſebeck bildete, ift feit langem troden gelegt. — Auf der breiten 
feeartigen Binnens und Außenalfter hatten wir gar nicht das Ges 
fühl, uns auf einem Zluffe zu befinden. Erſt jest, da wir auf 
dem ſchmalen Alfterfanal zwifchen den Stadtteilen Eppendorf und 
Winterhude dahinfahren, kommt es uns zum Bemwußtfein. Welche 
Stadtteile liegen denn eigentlich am rechten und welche am linken 
Ufer der Alfter? Darüber täufchen fich viele Leute, weil fie nicht 
bedenken, daß man bei ber Beftimmung ber Ufer fein Geficht der 
Mündung des Fluffes zuwenden muß. Auch wir können uns bei 
einer Fahrt alfteraufwärts leicht irren. Wir müflen uns umdrehen 
und nach Süden fehen, nach der Richtung, wohin die Alfter fließt. 
An dem linken Ufer der Alfter liegen alfo die Stadtteile Winters 
hude, Uhlenhorft, Hohenfelde, St. Georg und die Altftadt, am 
rechten Eppendorf, Harveitehude, Roterbaum und die Neuftadt. 
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Die Stadtteile Barmbed, Eilbeck. VBorgfelde, Hamm und Horn 
liegen auch am linken Ufer der Alfter, ftoßen aber nicht an das 
Waſſer. Eimsbüttel und St. Pauli liegen am rechten Ufer der 
Alfter, ohne bis an den Fluß zu reichen. Bei einem Gemäfler, 
das wie unfere Alfter von Norden nad Suͤden fließt, ift auch 
die Darftellung auf der Landkarte leicht irreleitend, da hier das 
rechte Ufer links und das linke Ufer rechts liegt. — Unfer Dampfer 
ift inzwifchen weiter alfteraufmärts gefahren. Er Fommt unter ber 
Hochbahnbruͤcke hinweg, auf der die Ringzuͤge verkehren, und bald 
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Hochbahnbruͤcke. 


darauf unter einer aͤhnlichen fuͤr die Ohlsdorfer Strecke. Zwiſchen 
beiden liegt am Eppendorfer Ufer das reizende neue Johannis⸗ 
kloſter. Die Damen waren zuerſt entſetzt, daß ſie zwiſchen den 
beiden Hochbahnſtrecken eingekeilt wohnen ſollten. Jetzt ſind ſie 
ſehr zufrieden, daß ſie ſich in ihrem ſchoͤnen Garten am male⸗ 
riſchen Ufer der Alſter aufhalten koͤnnen; das Geraͤuſch, welches 
das Fahren der Hochbahn verurſacht, hoͤren ſie kaum mehr. — 
Nun taucht die kleine Eppendorfer Kirche auf mit ihrem plumpen, 
ſchiefen Turme; auch dieſe Kirche fuͤhrt den Namen „Johannis⸗ 
kirche“. Als fie im Jahre 1661 gebaut wurde, und lange nach⸗ 
ber, war Eppendorf, wie fein Name fagt, ein Dorf mit niedrigen, 
ſtrohgedeckten Häufern. Sept ift es ein bdichtbebauter Stadtteil 
mit hohen Häufern, zwifchen welchen fich die Dorfkirche faft pugig 
und doch ehrmürdig ausnimmt. Neben der Kirche lag am Waffer 
der Alfter das alte Schulhaus, in dem von 1768 bis 1778 der 
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Kantor und Lehrer Samuel Heinicke wirkte. Er begründete hier 
die erfte deutiche Taubftummen=Anftalt, die nach feinem Weggang 
bald wieder einging. Ihm zu Ehren find die auf 
dem ehemaligen Brink oder Dorfplag angelegte 
Straße und ein freier Plag benannt worden, auf 
dem fich feit 1895 fein Denkmal erhebt. Ein 
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Eppendorfer Kirche. 


Sodel aus poliertem Granit trägt die von einem taubftummen 
Bildhauer verfertigte Bronzebüfte des verdienten Mannes. Nun 
find wir am Ende unferer Fahrt angelangt; denn weiter als bis 
zum Winterhuder Fährhaus fährt der Dampfer noch nicht. Die 
Fahrten follen aber noch einmal bis Zuhlsbüttel und Ohlsdorf 
ausgedehnt werben, wenn erft der Alfterfluß bis dorthin Eanalifiert 
fein wird. Die großartig geplanten Arbeiten an diefem Zeile bes 
Alfterverlaufs find leider durch den Krieg geftdrt worden; doch 
fieht man fchon aus den bis jegt fertiggeitellten Teilen, wie ſchoͤn 
das Ganze werden wird. Der bisher 71/2 km lange, gefchlängelte 
Alfterlauf von Fuhlsbüttel bis zur Winterhuder Bruͤcke wird durch 
die Kanalifation auf 4,9 km verfürzt. Die Anlage mehrerer becken⸗ 
artiger Erweiterungen und breier Seitenkanaͤle foll der uͤberflutungs⸗ 
gefahr begegnen. Am Ufer find viele Grünpläge vorgefehen, und 
der Baumbeftand foll möglichft gefehont werden. Bei den Aus⸗ 
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Shachtungsarbeiten zwifhen Maienweg und Alfter ftie man auf 
zwei uralte Friedhöfe. Man fand mehr als 200 gut erhaltene 
Urnen mit allerlei Beigaben. Die Friedhöfe ftammen aus der Zeit 
um Chrifti Geburt, zwifchen der älteren und jüngeren Eifenzeit. 
Der Reichtum an Urnenfriedhöfen hier und an anderen Stellen 
zeugt von ehemaliger reicher Befiedelung des Alftertals." — Es 
iſt intereflant, der Entwicklung des Alftertals von FZuhlsbüttel bis 
zur Mündung bei Hamburg nachzugehen, wenn diefe Unterfuchungen 
auch nicht überall unumftößlich Sicheres ergeben haben. Der Bors 
fahr unferer Alfter, wohl ein Schmelzwafferfluß aus ber fogenannten 
zweiten Eiszeit Schleswig⸗Holſteins, bildete gewiß damals ſchon 
eine unfere Außenalfter weit übertreffende Waflerfläche bis Fuhls⸗ 
büttel hin. Allmaͤhlich hob fich der Boden; es bildeten ſich Schlick⸗ 
watts und fumpfiges Wiefengelände, von der Alfter fchlängelnd 
durchzogen, die höheren Ufer mit Wald bededt. Wichmann hat 
in den fiebenziger Jahren Unterfuchungen angeftellt, wie weit aufs 
geſchwemmter Boden vorkommt, und die fo vorgefundene Ufers 
linie folgendermaßen feitgeftellt: Herrengraben, Admiralitätftraße, 
Küterwall, Hohe Bleichen, Gänfemarkt, Efplanade, Alfterglacis, 
dann eine Bucht bei ber Badeſtraße (Hundebeck), Harveitehuder 
Weg, Tal des Iſebecks, Schlump, Eppendorfer Weg, Lehmweg, 
Eppendorfer Landitraße, den Tarpenbed entlang um Groß-Borftel 
herum, Alfterfrug, nörblichfte Spige in Ohlsdorf, Alfterdorfer 
Straße bis Winterhude, das dftlich bleibt, von hier im Bogen in 
das weite Tal bes Oſterbecks mit Ausläufern in den Stadtparl, 
Barmbed bleibt dfilich, dann Eilbedtal bis Wandsbek, Eilbecker⸗ 
weg, Wandsbecker Chauffee, nördlich von der Güntherftraße und 
dem Sraumannsmweg, Bucht bei der Barcaftraße nah St. Georg 
hinein, an der Alfter, Ferdinandftraße, Rathausftrage, Dornbufch. — 
Allmaͤhlich verwandelten ſich die Seitenbuchten in Moore, 3. B. 
die Looge in Eppendorf, das Eppendorfer und Borſtler Moor 
uſw. Im Winter war das Wiefenland uͤberſchwemmt, im Soms 
mer diente es als Viehweide und zur Heugewinnung. Welche 
* Das Folgende nah Melhop. 
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Geſtalt die Alfter zwifchen Eppendorf und Hamburg gehabt hat, 
ift ſchwer feftzuftellen. Wahrſcheinlich wurde fie durch den Iſe⸗ 
be und Hundebeck nach Oſten und durch den Ofterbedt und Eils 
bed wieder nach Weiten abgedrängt. So floß fie wohl auf den 
Neuen Jungfernftieg zu, wo fie von dem Geeftrande zuruͤckgeworfen 
wurde. Vom Plan floß fie dann mwahrfcheinlih im Bogen nach 
der Ede ber Großen Bleihen und der Stadthausbrüde, wo fie 
am ehemaligen Pferbeborn (hinter dem Stadthaus) wieder vom 
Geeſtrand abprallte. Bon da an ift der Verlauf des alten Alſter⸗ 
laufes umftritten. Während man bisher faft allgemein annahm, 
daß das gemundene MönkedammsNikolaiflet der alte Alfterfluß fei, 
wollen neuere Sorfcher in dem geradegerichteten GraskellersAdmiras 
litätftraßensSlet den urfprünglichen Unterlauf erkennen. Die Alfter 
vereinigte fich einft mit der Elbe erft etwa beim Johannisbollmerf 
gegenüber Steinwärder. Übergänge über die bis zum 12. Jahrhundert 
noch nicht aufgeftaute Alfter gab es nur in Geftalt von Furten bei 
Eppendorf und Hamburg. 
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Das Alftertal. 
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Das Alftertal. 


Wir können unfern Ausflug in das obere Alftertal nun auf 
verfchiedene Weife fortfegen, entweder zu Zuß vom Winterhuder 
Marktplag durch die Alfterdorfer Straße nach Ohlsdorf oder auf 
demfelben Wege mit der Straßenbahn oder auch von der Station 
Hudtwalkerſtraße aus mit der Hochbahn. Die Vorortsbahn, bie 
auch nach Ohlsdorf fährt, ift von Winterhude zu weit abgelegen, fo 
daß wir fie nicht benugen können. Auf unferm Wege kommen 
wir durch Alfterdorf, das durch feine Anftalt für Schwachfinnige 
weit über Hamburg berühmt ift. Im biefer Anftalt, die aus 
vielen Gebäuden befteht und von weiten Feldern und Gärten 
umgeben ift — auch eine Kirche befindet fih auf dem Gebiete — 
werden jene unglüdlichen Kinder und Ermachfenen gepflegt und 
unterrichtet, die nicht im Vollbefig ihrer geiftigen Kräfte find und 
die man wohl als Idioten bezeichnet. Es ift zwar tief traurig, 
alle diefe Menichen zu beobachten, die uns mit blöden Gefichtern 
anfchauen und fich, obgleich fie teils ſchon groß find, wie Fleine 
Kinder benehmen; aber doch ift es auch ein tröftlicher Gedanke, 
daß fie hier in Tiebevoller Obhut find und fo weit im Unterricht 
und in Gartens und in anderer Arbeit gefördert werben, als es 
möglich if. Man merkt ihnen an, daß fie fih wohl fühlen und 
fih ihres leidenden Zuftandes gar nicht bewußt find. Der Urs 
fprung der „Alfterdorfer Anftalten” weift auf Moorfleth zurüd. 
Dort übernahm Paftor Sengelmann im Jahre 1850 die Leitung 
einer von Privatleuten begründeten Erziehungsanftalt für Kinder, 
die in Gefahr fittlicher Verwahrloſung ſchwebten. Diefe Anftalt, 
das St. Nikolaiftift, wurde im Sahre 1860 nach Alfterdorf 
verlegt, 1863 durch eine Spdiotenanftalt und 1870 durch ein 
Heim für lediglich Eörperlich gebrechliche Kinder erweitert. Dem 
edlen Begründer und langiährigen Leiter der Alfterdorfer Ans 
flalten zu Ehren ift die Straße benannt worden, bie bei der Alfters 
dorfer Kirche querfeldein unter bee Hochbahn hindurchfuͤhrt. Dem 
Eingange der Straße gegenüber ift ein altes Bauernhaus durch 
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eineInfchrift als der Ausgangs⸗ 
punft diefer jegt weit ausges 
dehnten Anftalten bezeichnet. — 
An der Oplsdorfer Straße liegt 
kurz vor dem Zentralfriedhof ein 
rotes Badfteingebäude mit eis 
nem hohen Schornftein. Es ift 
dag Krematorium oder Das Ges 
% / 4 bäude für Seuerbeftattung. Die 
Ka A: MA rſte Leiche wurde hier im Jahre 
. 1 SR) 1892 eingeäfchert. Das Kremas 

5 torium ift von einem Urnen⸗ 
Krematorium. friedhof umgeben, wo ebenfo 

wie in einem Zeile des Zentraffriedhofs Urnen mit ber Afche 
Verftorbener beigelegt werden. Einer Beftattung im Krematorium 
beizumohnen, ift fehr erhebend. Langfam bewegt fich der blumen 
geſchmuͤckte Sarg unter den Klängen des Harmoniums in die 
Tiefe; dann fchiebt fich lautlos eine Eifenplatte über den vers 
fhwundenen Sarg, und bie Leidtragenden verlaffen ftill ben 
Raum. Bon der Verbrennung der Leiche mitfamt dem Sarge 
fieht man natürlihy gar nichts. Nur ein leichtes Rauch⸗ 
wölfchen verrät, daß der Ofen geheizt ift und daß die Verbren⸗ 
nung ftattfindet. — Auch der Ohlsdorfer Zentralfriedhof ift weit 
über Hamburgs Grenzen befannt und berühmt. Er ift nicht nur 
einer der größten, fondern auch)‘ einer der fchönften Friedhoͤfe. 
Seine Größe betrug bis zu feiner Erweiterung 130 ha; durd 
Hinzuziehung von preußifchem Gebiet ift er jetzt ungefähr auf 
das Doppelte vergrößert worden. Er reicht nun faft bis an den 
Bramfelder See heran. Da man ſich leicht auf dem großen Fried⸗ 
hofe verirren kann, find an mehreren Stellen Drientierungstafeln 
angebracht, Die das Kartenbild des Kirchhofs darftellen und auf 
denen der jebesmalige Standpunft des Befchauers befonders an⸗ 
gegeben ift. Ferner find überall nahe dem Boden Pfeile mit ber 
Bezeichnung „Zum Ausgang” angebracht, und die Straßen haben 
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befondere Namen, z. B. Haupt⸗ 
allee, Ringſtraße, Teichſtraße, Tal⸗ 
ſtraße, Waldſtraße uſw. Einzelne 










— — N Teile des Zentralfriedhofs find Kor 
Sum Ausgang. If außerordentlicher Schönheit, 3.2. 


das Rofarium — ein Garten mit 
den berrlichften Nofenarten —, 
die Teichanlagen mit ihren Rhodo⸗ 
dendronsHeden, ferner das Bir⸗ 
' kenwaͤldchen, das fich in der Nähe 
des Wafferturms durch die ganze Breite des Kirchhofs hinzieht. 
Dem Gartenbaudireftor Cordes, der fich befonders um die Uns 
lage und Berfchdnerung des Friedhofs verdient gemacht hat, iſt 
kuͤrzlich im Roſarium, ſeinem Lieblingsaufenthalt, ein Denkmal 
errichtet worden. Man vergißt in dieſen und andern Teilen des 
Kirchhofs voͤllig, daß man ſich auf einem Totenacker befindet; 
man glaubt ſich in einen reizenden Park verſetzt. Auch einige 
Staͤtten mit beruͤhmten Graͤbern werden gern beſucht, ſo der Ehren⸗ 
friedhof am 
Haupt: Eins 
gange, der 
eine ſchoͤne? 
Chriftusfigur 
aufweiftund 
in dem be= 
fonders ver⸗ 
diente Ham⸗ 
burgerbeige: 66 
ſetzt werden; — “8— 
wir finden hier z. B. das Grab Alfred Lichtwarks. Der Krieger⸗ 
friedhof liegt bereits auf dem neu angekauften Gebiet in der 
Naͤhe der fuͤnften Kapelle. Er birgt in ungezaͤhlten Reihen 
Opfer des letzten Krieges, meiſt Soldaten, die in hieſigen oder 
fremden Lazaretten geſtorben ſind. Unfern der fuͤnften Kapelle 
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befinden fih bie Primus 
gräber, ebenfalls durch eine 
ChHriftusfigurgefcehmüct. Auf 
ihrem Sodel ftehen folgende 
Inſchriften, die ung über bie 
traurige Veranlaſſung beleh⸗ 
ren, welche den Tod ſo vie⸗ 
ler Menſchen verurſacht hat. 
Auf der einen Seite ſteht: 
„Durch Zuſammenſtoß der 
„Hanſa“ mit bem „Primus“ 
fanden in ber Nacht vom 
20. auf ben 21. Juli 1902 
auf der Elbe bei Nienftedten 
101 Perfonen, Mitglieder 
und Freunde ber Liedertafel 
„Treue“ von 1887 zu Eilbed, ihren Tod in den Fluten.“ An 
der anderen Seite des Sockels lefen wir bie plattbeutfchen Verſe: 

„Bi't Unglüd an de Waterkant, 

Dar geev dat nich mehr Nam’n un Stand. 

Een Nood, een Dood, 

Een Grav, een Leev, 

Ganz Hamburg ftunn tofam’n un geev.“ 

78 Perfonen liegen hier begraben, Männer, Frauen und Kinder, 
darunter ganze Familien. Braune Sandfteintafeln bezeichnen bie 
Gräber und die Namen. Zwei Ertrunfene find nicht aufgefunden 
worden; die übrigen find auf anderen Kirchhöfen beftattet. In 
der Nähe diefer Primusgräber hat man von einem Hügel aus 
einen ſchoͤnen Ausblid nach Bramfeld mit feiner Kirche und feinem 
See. Einft ftand diefer Hügel am Gitter des Kirchhofes. Der 
Zentralfriedhof in Ohledorf wurde im Jahre 1877 erdffnet. Auf 
einem großen Gedenkftein in der Nähe ber erften Kapelle leſen 
wir, daß dort die erften drei Särge beigefegt worden find. Seit⸗ 
dem ift hier eine wahre Totenftadt entftanden, die mehr Eins 
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wohner hat als die große Stadt Hamburg felbft. Um Plag zu 
fhaffen, hat man die Ruhezeit der Toten von 25 auf 20 Sahre 
erniedrigt. Nach dieſem Zeitraume werden die Gebeine aus den 
allgemeinen Gräbern herausgenommen und verbrannt. Trogdem 
reichte der Plag nicht, und man mußte fich entichließen, von 
Preußen Gebiet zur Vergrößerung des Kirchhofs anzufaufen. Ohls⸗ 
dorf macht gar nicht mehr ben Eindruc eines Dorfes. Es bes 
fteht eigentlich nur aus einer einzigen Straße, die ſich am Friedhof 





Zweite Kapelle. 


binzieht und in ber fich Gartenlofale, Wirtfchaften, Handlungen 
von Grabdentmälern fowie von Blumen und Kränzen aneinander: 
reihen. Mitten dazwiſchen befindet fich der hochgelegene Bahnhof, 
in den jegt ſchon vier verfchiedene Bahnen münden, nämlich die 
Vorortsbahn, die Hochbahn und feit kurzem die vorläufig mit 
Dampf betriebenen Bahnen nach Langenhorn und nach Poppen= 
büttel, — Wenn wir vom Friedhof aus die Bahnhofs-Vorhafle 
durchfchreiten, kommen wir an den Aufgängen zu diefen Bahnen 
vorüber und koͤnnen auf ber anderen Seite hinausgehen. Hier 
haben wir ben Bli über die teilweife ſchon Fanalifierte Alfter 
fowie über das am jenfeitigen Ufer liegende Zentralgefängnis mit 
feinen hohen roten Mauern und feinen Heinen vergitterten Fenſtern. 
Diefes Gefängnis wurde im Jahre 1879 in Betrieb genommen 
und allmählich durch Anbauten erweitert, Auch hier ſtieß man 
bei den Erdarbeiten auf reiche Urmenfelder. Ebenfo hat man auf 
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dem Ohlsdorfer Friedhof Hünengräber und Urnenfelder aufgefunden, 
die man teils mitten zwifchen ben Gräbern erhalten hat, z. B. an 
der Ede der Kapellens und NRingftraße fowie an ber Ede ber 
Kapellens und Teichftraße. — Gegenüber dem Bahnhofe verbindet 
eine neue Alfterbrüde die Orte Ohlsdorf und Fuhlsbütte. Die 
Namen bdiefer uralten Dörfer hängen wahrſcheinlich mit Pers 
fonennamen zufammen, Ohlsdorf, einft Odelvestorpe, mit Obdolf, 
Fuhlsbuͤttel mit Fule. Eine ältere Bruͤcke zwifchen beiden Orten 
heißt die Ratsmühlenbrüde, weil die hier befindliche Waflermühle 
einft dem Rate der Stadt Hamburg gehörte. Neben der Mühle 
biegt eine Schleufe, die das Wafler der Alfter, das bis hierher 
eine Höhe von 6,6 m über Null hat, auf 11 m ftaut. Durch 
diefe Schleufe Laflen fih im Sommer viele Ruders und Paddel⸗ 
boote hindurchfchleufen. Sie gelangen dann auf einen Mühlenteich, 
und nun beginnt erft der fhöne Zeil des Alftertals. Hier windet 
fih der Tieblihe Fluß durch faftige Wieſen und hochftämmige 
Wälder. Die Strömung ift oft fo ftark, daß man das Boot nur 
ſchwer fortbewegen ann. Die hohen Ufer find teils unterwafchen 
und die Wurzeln der Bäume bloßgelegt. Es ift ein reizendes 
Slußtal, und es ift nur zu bedauern, daß nicht ein Weg am Ufer 
entlang führt. Leider ftoßen hier und da Privatbefigungen an den 
Fluß. Es ift wahrfcheinlich ein Verftoß gegen alte Gelege, daß 
die Anwohner der Alfter in Wellingsbüttel, Poppenbüttel u. a. O. 
Stacheldraht bis an die Alfter ziehen; denn obgleich hier nicht 
mehr getreidelt wird, find doch von altersher die Treibelmege oder 
Reinpfade in hamburgiſchem Befig und dürfen nicht an Private 
veräußert werden. Bon 1306—1310 Fauften die Hamburger die 
Hoheit über den Alfterfluß von vier bolfteinifchen Grafen und 
legten, nachdem die Friſt für den Ruͤckkauf verftrichen war, Schleufen 
an, um den Wafferzufluß zu regulieren. Der Erwerb ber Alfter 
war hauptfächlih von Wert für den Transport des Holzes aus 
den vielen längs dem Fluſſe liegenden Waldungen. Um die Mitte 
des 14. Jahrhunderts wurde der freie Lauf der Alfter ducch die 
anwohnenden Edelleute gehemmt, die gleichzeitig Durch ihre Weges 
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fagerungen die Landftraßen unficher machten. Deshalb verbanden 
fih im Jahre 1347 mehrere Grafen von Holftein mit der Stadt 
Hamburg und zerftörten die feſten Schlöffer zu Wohldorf und 
Stegen. Da das legtere, im Sumpfgebiet gelegen, uneinnehmbar 
war, hungerten fie ben räuberifchen Grafen aus. Der König von 
Dänemark bat für ihn, fonft hätte er noch den Galgen zieren 
müffen. So zog er mit Weib und Kind in die Verbannung nach 
Dänemark. Die Raubburg bei Stegen wurde dem Erdboden 
gleichgemacht. Noch jegt findet man dort Ziegelfteintrümmer, und 
der alte Burgberg heißt „De Raͤuwerbarg“. — Infolge der Abs 
fperrung der Ufer ift eine Fußwanderung durch ben unteren Teil 
des Alftertals nicht fehr Iohnend. Man muß auf der ftaubigen 
Chauſſee wandern, entweder am linken Ufer Durch den Hamburgifchen 
Ort KleinsBorftel und das preußifche Dorf Wellingsbüttel oder 
am rechten Alfterufer durch das hamburgifche Zuhlsbüttel und 
das preußiiche Dorf Hummelsbüttel. Beide Wege und auch unfere 
Kahnfahrt führen nach dem fchön gelegenen großen Dorfe Poppens 
büttel. Die ausgebehnten Bauernhöfe zeugen von ber Wohl 
babenheit der Bewohner. Mitten im Dorfe liegt ber hochgelegene 
Waldſitz Hohenbuchen, der im Befig ber Familie Lippert ift. Hier 
wandelten einft Klopftod, Hageborn, Claudius, die Stolberge und 
andere Dichter, von dem Kunftfreund Dlde, dem damaligen Bes 
figer, geladen. In Poppenbüttel wird das Wafler der Alfter zu 
einer Höhe von 13,7 m geftaut. Die Brücdengeländer und Ums 
zdunungen der Schleufe find rotweiß gemalt, zum Zeichen ber 
bamburgifchen Hoheitsrechte über die Schleufe. Daher fagte man 
früher wohl: „Poppenbüttel is dänfch bet up een Hus, bat is 
de Stüf!” Beim Ausgang aus dem Dorfe liegt zur Linken ein 
einfam und romantifch gelegener Teich, deſſen Wafler einft eine 
Kupfermühle trieb und daher noch der Kupferteich heißt. Er 
ftaut die Abmwäfler des nahen Wittmoores auf und dient jegt der 
Hohenbuchner Forellenzuht. Bei der Mellenburger Schleufe 
(15,9 m) vorüber gelangen wir nach bem reizenden Rodenbeler 
Quellental, einem vielbefuchten Ausflugsziel. Auch bier befindet 
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fi ein Teich, der durch eine Mühle aufgeftaut ift, die einft Korn 
mahlte und fpäter Feilen ſchlug. Auf der Fläche des Teiches und 
zwifchen den zahlreichen laufchigen Infeln Iäßt es fich herrlich 
rudern. In der Nähe mündet von Oſten her ein Bach in bie 
Alfter, der aus dem Lottbek und dem Bredenbek zufammenfließt. 
Der erftere erinnert an ein verſchwundenes Dorf; Lottbek in der 
Nähe von Volksdorf foll im Jahre 1545 durch die Peſt auss 
geftorben fein. Der legtere ift ein Abflug des Bredenbeker Teiches, 
der fchon dicht bei Ahrensburg liegt. Am Bredenbek erhebt fih 
nahe Hoisbüttel der 63 m hohe Schüberg, an den ſich mancherlei 
Sagen knuͤpfen. Er foll dadurch entftanden fein, daß ein Eis⸗ 
tiefe feinen Schuh voll Sand ausfchüttete. In feinem Innern 
liegt ein fchlafendes Heer. Der Müllerburfche von KHoisbüttel, 
der dort einft einige Pferde befchlagen hat, fol zum Lohne alte 
Hufeiſen erhalten haben, die fih nachher als eitel Gold erwiefen. 
— Bon Rodenbek führt der Weg nordwärts durch wunderbaren 
Buchenwald nach dem hamburgifchen Walddorfe Wohldorf. Es 
liegt dort an ber Alfter, mo der Ammersbek von rechts mündet. 
Diefer Bach kommt von Ahrensburg und weiter her, wo er den 
Namen Hunnau führt. Wohldorf gehört zu den vier fogenannten 
bamburgifhen Waldbörfern. Es find Enflaven, d. h. voneins 
ander getrennte und von preußifchem Gebiet umgebene Landes⸗ 
teile, die von alter Zeit her Hamburg gehören. In Wohldorf 
befindet fich noch ein altes Herrenhaus, in bem einft bie Waldherren 
Serihtsfigungen hielten. Wohldorf gegenüber liegt an ber Alfter 
das preußifche Dorf Duvenftebt, wo der Fluß durch eine Schleufe 
auf 18,1 m aufgeftaut wird. Im Norden breitet fich ein großes 
Sumpfgebiet aus, der Duvenftebter Brook. Hier halten die Störche 
an jedem 23. Auguft eine große Heerfchau ab, ehe fie fortfliegen. 
Während bes Dreißigjährigen Krieges haufte dort eine Räubers 
bande, die an taufend Mann ſtark war. Während der Franzoſen⸗ 
zeit trieb man alle Pferde der Umgegend bier zufammen, um fie 
vor den räuberifchen Ruſſen zu verbergen. — Ber fi nun noch 
nicht müde fühlt und Luft verfpürt, bis zur Alfterquelle vorzus 
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dringen, der muß noch einen mehrftündigen Weg in nordweſt⸗ 
licher Richtung durch Heide und Moor zurücdlegen. Bequemer 
erreicht man die Alfterquelle, indem man von Altona aus mit der 
Kaltenkirchener Kleinbahn bis Ulzburg fährt und von bier aus in 
ſuͤdoͤſtlicher Richtung etwa eine halbe Stunde marfchiert. Die 
Alfterquelle ift durch einen hohen Granitblod mit Bronzetafel 
gekennzeichnet. Vom nahen Goͤtzberge aus ſieht man die Türme 
Hamburgs, fo daß man hier mit einem Blicke Quelle und Müns 
dung überfchaut. Die Alfterquelle ift ein tiefes Loch, aus dem 
das Wafler hervorquilit. Bald fchon fließen dem Bächlein aus 
den nahen moorigen Wiefen andere Bäche zu; fie vereinigen ſich 
zu einem Slüßchen, das zuerft 10 km weit nach Oſten fließt und 
fih dann fcharf nach Süden wendet. Bei dem Dorfe Stegen, wo 
ſich einft die Räuberburg befand, mündet ein anderer Quellfluß, 
die alte Alfter, die mit ihrer Quelle einem Zufluß der Trave, 
der Norder⸗Beſte, ganz nahe liegt. So entftand der Gedanke 
einer Schiffahrtsverbindung zwifchen Alfter und Trave und da⸗ 
mit zwifhen Hamburg und Lübel. Schon in der Mitte des 
15. Jahrhunderts bemühte man fich, diefe Kanalverbindung her⸗ 
zuftellen. Damals gelang es nicht; wohl aber machte man bie 
Alfter durch Schleufen oder Kaften bis weit hinauf fchiffber. 
Erſt im Anfange des 16. Jahrhunderts Fam die Verbindung ber 
Alfter und Trave zur Ausführung. Im Jahre 1525 fchloflen die 
Städte Hamburg und Lübed einen Vertrag mit dem König Friedrich 
von Dänemark zur Herftellung dee nötigen Arbeiten, die in vier 
Jahren vollendet wurden. Der König ftellte Arbeiter und kaufte 
die Treidelwege an, die zum Teil im Privatbefig waren. Im 
Sahre 1529, alfo gerade zur Zeit der Einführung der Reformation, 
kamen die erften Waren auf diefem Wege von Lübed in Hamburg 
an. Es waren nicht etwa Luͤbecker Schiffe, die in Hamburg mit 
großem Jubel empfangen wurden, fondern Hamburger Schiffe, 
die in Sülfeld an ber Norber-Befte lübedifche Waren umgeladen 
hatten. Diefe Umladung war wegen ber fehr verfchiedenen Höhens 
Inge des Alfterfanals und der Befte durchaus erforberlih. Der 


178 


von Stegen bis Sülfeld führende Kanal Ing in feinem höchften 
Teil nämlih in einer Höhe von 31 m, bie Belte dagegen in 
einer folchen von 20 m; mithin war hier eine Waflerverbindung 
nicht berzuftellen. Auch bie Fahrt felbft war mit großen Ums 
ftänden und Schwierigkeiten verbunden. Man mußte in den 
Schleufen oft ftundenlang die Stauungen abwarten. War Waſſer 
genug da, fo oͤffnete man die Schleufe, und das Schiff faufte 
über die Untiefen bin, wobei je vorne und hinten ein Schiffer 
es mit Peekhaken in der Strömung hielt. Die Fahrt von Hams 
burg bis Luͤbeck dauerte zwei bis brei Tage. Aufwärts wurden 
die Schiffe auf den feitgetretenen Leinpfaben getreibelt, meiftens 
von Frauen. Zu diefen Schwierigkeiten kam noch das Übelmollen 
der Anlieger, die ber Schiffahrt allerlei Hinderniffe entgegenfegten. 
Befonders waren die Bauern erboft, weil die aufgeltaute Alfter 
oftmals ihre Felder uͤberſchwemmte; fie erfchlugen fogar einen 
Schleufenmeifter. Um das Jahr 1550 gab man die Schiffahrt auf 
dem Kanal und ber Beſte auf, weil der gehoffte Nugen nicht 
erreicht wurde. Der Kanal verfiel bald; aber die Schleufen auf 
der Alfter wurden beibehalten, weil Hamburg mittelft der flachen 
Afterfchiffe nicht nur Holz, fondern befonders ben Segeberger 
Kalk, der bis Haidkrug auf der Landftraße gefahren wurde, auf 
diefe Weile am wohlfeilſten erlangte. Der Schiffsverkehr auf der 
oberen Alfter ift mit der Zeit fehr gering geworden; jetzt dienen 
die Schleufen befonders dem Zwecke, die Waflerverhältniffe der 
After zu regulieren. — Der ganze Lauf bis zur Mündung in die 
Elbe mißt 59 km. Die Alfterquelle im Henftedbter Moor liegt 
31,2 m, bie Alftermändung bei der Graskellerbrüde 4,2 m über 
Null. Der Fluß fällt alfo 27 m; das ift bei dem kurzen Laufe 
ein ziemlich bedeutendes Gefälle Es befteht daher die Gefahr, 
daß die Alfter bei großer Dürre trocken läuft oder bei ftarfen 
Niederfchlägen überſchwemmungen verurfacht. So ftieg fie z. 2. 
im Jahre 1709 fo bedeutend, daß das Wafler in FZuhlsbüttel 
mannshoch ftand und in Hamburg den Gänfemarkt bededte. Es 
wollte gar nicht ablaufen; endlich brach das Wafler durch nach 


= 179 


Billwärder und Bergedorf. Auch im Jahre 1892 flieg der Fluß bei 
ploͤtzlichem Tauwetter fo hoch, daß fämtlihe Stege an der Außens 
und Binnenalfter unter Waſſer ftanden und die Schiffe unter keiner 
Brüde hindurchfahren Eonnten. Die zahlreihen Windungen der 
Alfter verhindern freilich ein zu fchnelles Leers und Vollaufen des 
Sluffes. Es ift aber doch noch immer von Bedeutung, daß Hams 
burg die Schleufen ber oberen Alfter in Orbnung hält und für bie 
Reinhaltung des Laufes Sorge trägt. — Bon Bohldorf gelangen 
wir am bequemften mit der Walddörferbahn nach Hamburg zuräd; 
einft mußte man mit ber elektrifchen Straßenbahn uͤber Bolfsdorf nach 
Alt⸗Rahlſtedt und von bier mit der Luͤbecker Bahn über Wands⸗ 
bek fahren. Volksdorf ift auch eins der vier Hamburger Walds 
dörfer. In feinen ſchoͤnen Waldungen erhebt ſich der Mellenberg 
zu einer Höhe von 63 m; von einem hölzernen Ausfichtsturm fchaut 
man über den Wald und weit in die Umgegend. Bon Volksdorf ift 
ein drittes Walddorf, Farmfen, nur burch einen fchmalen Streifen 
preußifchen Gebiets getrennt. Im nördlichen Teile diefer hambur⸗ 
giſchen Enflave liegt das Gut Berne an ber Stelle eines früheren 
Dorfes. Der alte Name Baren weift ebenfo wie der Name des 
Dorfes Bahrenfeld auf den Eher hin, der einft in diefen Gegenden 
häufig vorkam. Andere Ortsnamen fcheinen aus Perfonennamen here 
vorgegangen zu fein, z. B. Volksdorf (Volcwardesdorpe) aus 
Volkwart, Farmfen (Vermerschen, wohl Fridumarshusen) aus 
Fridumar, Rahlſtedt (Radoluestede) aus Rabolf. — Zarmfen iſt 
von Hamburg aus am beiten zu erreichen, indem man mit der 
Straßenbahn bis Tonndorfstohe fährt und von dort aus auf 
einem Stege die Wanbfe überfchreitet. Ein Seitengemäfler, die 
Berne, ift zu einem Teiche aufgeftaut, der früher auch eine Kupfer⸗ 
muͤhle getrieben hat, wie der Name einer Straße, Kupferdamm, 
verrät. In Sarmfen befinden fi) mehrere Ziegeleien fowie das 
neue Werks und Armenhaus inmitten weiter Dazugehdriger Wielen 
und Hder. Bor einigen Jahren ift in Farmfen auch eine vicl- 
befuchte Rennbahn für Trabrennen eröffnet worden. — Das vierte 
Walddorf heit Groß Hansdorf (Johansdorpe), Man fährt bis 
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Ahrensburg mit der Lüberfer Bahn und fommt dann auf einer 
herrlichen Fußwanderung über die Hunnau in den „Hamburger 
Wald“. Auf dem Ausfichtshügel „Kiekut“ erhebt fih ein hoͤl⸗ 
zerner Turm, von dem aus man bei fehr Flarem Wetter bie 
Kirchen Hamburgs und Lüͤbecks fieht. Jetzt Tann man bie 
drei Walddörfer Farmſen, Volksdorf und Groß Hansdorf auch 
mit der Waldddrferbahn erreichen, die von Barmbed aus auf 
einem hohen Viadukt die Hoch und Vorortsbahn überfchreitet. — 
Eüdlih vom Hamburger Wald liegt das preußifche Kirchdorf 
Sieh, in deſſen Nähe die Wandſe entfpringt. Wir befinden uns 
alfo immer noch im Flußgebiete der Alfter. Wenn wir uns aber 
weiter dftlich wenden und den fehr lohnenden Ausflug über Hois⸗ 
dorf nach Lütjenfee unternehmen, Überfchreiten wir die Waflers 
ſcheide und gelangen ins Slußgebiet der Bille, in welche ber 
Zütienfee wie auch der nahegelegene Großenfee abwäflern. Das 
reizend gelegene Dorf Lütjenfee hat nach mehreren Seiten Bahns 
verbindung, in nördlicher Richtung nach Oldesloe an der Luͤbecker 
Strede, in füdliher Richtung über Trittau nah Schwarzenbef 
an der Berliner Strede. Eine andere Bahn, die ſuͤdſtormarnſche 
Kreisbahn, führt im Bogen von Trittau über Lütjenfee, Siek, 
Blinde nach Tiefſtack, gleichfalls an der Berliner Bahn gelegen.” 
Über Lütjenfee führte in alten Zeiten eine belebte Landſtraße von 
Hamburg nach Lübel. Sie ging von Eilbeck aus über Wands⸗ 
bet, Rahlſtedt nach Siek, alfo laͤngs der Wandfe, dann über 
Lütjenfee in nordöftlicher Richtung über Sandesneben nach Luͤbeck. 
Näher dem Alftertal verlief eine andere alte Landſtraße über 
Barmbeck, Bramfeld, Safel, Bergſtedt, Hoisbüttel, Bargteheide 
nach Oldesloe und fo ebenfalls nach Lübel. Diefer Weg war 
beliebter, da hier die Waren in Dldesloe in Travefchiffe ums 
geladen werben konnten. Diele Landftragen waren in fchlechtem 
Zuftande. In trodenen Zeiten mahlten die Wagen durch tiefen 
Sand, in naffen Zeiten ging es durch endlofe Pfügen, und wo 
man ber Straße durch unregelmäßig gelpaltene erratifche Bloͤcke 
* Das Folgende teils wörtlich nach Melhop. 
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Heftigfeit zu geben verfuchte, vermehrte man nur die Gefahr, zu 
Schaden zu kommen. Die Straße lief den natürlichen Höhen 
und Tiefen nach. Die großen plangedeckten Wagen waren oft 
5 m lang und 3 m breit und trugen Laften bis zu 12000 kg. 
Sie wurden daher meiftens von acht Pferden gezogen. An ben 
ſchlechteſten Stellen halfen die Suhrleute einander gegenfeitig; fie 
fuhren meift zu mehreren hintereinander. Auch die Bauern 
‚leifteten oft Hilfe durch Vorſpann und machten ein einträgliches 





Alter Frachtwagen. 


Gefchäft daraus. Die Fahrt von Hamburg nach Kübel dauerte 
zwei Tage. Da die Zuhrleute alfo einmal übernachten mußten 
und auch fonft oft einfehrten, lagen unterwegs viele Wirtshäufer, 
denen der Zuhrmannshumor allerlei drollige Namen gab: Krups 
under, Xurop, füßer Kringel, Holbie, Stahwedder, Luus, fchefe 
Kahel uſw. Auch in Hamburg gab es im Jakobi⸗Kirchſpiel 
mehrere große Gaſthoͤfe mit eigentümlihen Namen, wo bdiefe 
Wagen Unterkunft fanden, 3. B. in der GSteinftraße „Morian” 
und „Schwarzer Adler”, in der Breitenftraße „Wilder Mann”, 
Die erfte Erfchütterung des Frachtverfehrs gefchah 1784 durch die 
Eröffnung des Eiderfanals, dann durch die Anlegung der Stein⸗ 
fchlagbahnen oder Chauffeen. 183940 wurde die Chauffee 
Hamburg Ochlenzoll nach Segeberg mit Abzweigung nach Oldesloe 
angelegt, 1841 die über Wandsbek, Ahrensburg nach Dldesloe, 
die befonders 1842 nach bem Brande zur Herbeifchaffung des 
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Holzes von Luͤbeck benugt wurde. Die Eifenbahnen machten dem 
alten Frachtverkehr völlig den Garaus, befonders die nad) Lübed, 
die im Jahre 1865 eröffnet wurde. Die alten Wege wurden 
ſtill und dienten allmählih nur dem Lokalverkehr. Noch führen 
fie durch Heide und Moor und alte Ortfchaften hindurch. Hier 
- und da fieht man noch eins diefer alten Wirtshäufer mit großer 
Durchfahrt. — Auch an der rechten Seite ber Alfter laffen fich loh⸗ 
nende Ausflüge machen. Bei Eppendorf mündet der Tarpenbeck 
in die Alfter. Er bildet auf feinem norbfüdlichen Lauf auf eine 
weite Strede die Grenze des hamburgiſchen Gebiets und erweitert 
fi kurz vor feiner Mündung in einen hübfchen, fchilfumrandeten 
Münlenteich, der über ein Wehr in die Alfter entwäflert. Bei 
diefem Teich entlang führt die Chauffee und Straßenbahn nad 
dem hamburgiſchen Dorfe Groß Borfte. — Burftal, Burftolde, 
Borftelde bedeutet die Stelle einer Bür, d. i. eine Gemeinſchaft 
von Anfiedlern. — Man befucht bier wohl den Borfteler Jaͤger, 
ein Eleines Gehoͤlz mit einer Gartenwirtfchaft. In Groß Borftel 
befinden ſich auch große Schießftände und in der Nähe, freilich 
fhon auf Fuhlsbüttler Gebiet, die Luftfchiffhallen ſowie die große 
Borſteler Rennbahn. Bon Groß Borftel führt ein Seitenweg 
über den Tarpenbeck nach dem holfteiniichen Dorfe Locftedt und 
dann nach dem Kirchdorfe Niendorf mit feiner hochgelegenen 
fhönen Kirche, die ein Werk des berühmten Sonnin ift. Bon 
Niendorf aus kann man mit der Linie 2 noch weiter bis Schnelfen, 
einer Halteftelle der Kaltenkirchener Bahn, gelangen oder durch 
das Miendorfer Gehege, ein Gehoͤlz, nach Stellingen mit dem 
Hagenbeckſchen Tierpark. Alle diefe Orte gehören noch zum Alfters 
gebiet; denn fie fenden kleine Bäche in die Alfter und ihre Nebens 
gemwäfler. So mündet 5. B. die von Schnelfen fommende Collau 
bei Lodftedt in den Tarpenbed. Bon diefem Dorfe aus erreichen 
wir nach kurzem Wege beim Grenzhaus zur Hohenluft das hams 
burgifche Gebiet. An der Grenze zwifchen Eppendorf und Lods 
ftedt, an ber Landftraße nach legterem Dorfe, hatte der Droft 
von Pinneberg im Jahre 1602 einen Galgen mit dem Dierteil 
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eines Gerichteten fegen laflen, weshalb der Platz gewöhnlich der 
Veerendeel genannt wurde. Wahrſcheinlich gab der Volkswitz 
diefer Gegend in Rüdficht auf den Oalgen den Namen „Hohes 
luft“.“ — Die Werdegefchichte der Alfter und ihres Tales ift 
außerordentlich reih. Die Alfter fließt über einem Gelsgebirge 
entlang, das aus Kreide und Jurakalk befteht. Einige bervors 
tragende Kuppen dieſes Gebirges treten zutage in einer Tongrube 
in Langenfelde und außerhalb des Alftergebiets bei Elmshorn, 
Segeberg, Lüneburg u. a. O. Über diefem Gebirge ſchlug ein 
Meer feine Wellen, dann ein Suͤßwaſſerſee, fpäter wieder nach⸗ 
einander ein Eälteres und ein wärmeres Meer, wie Mufcheln und 
andere Ablagerungen beweifen. Fahrtaufende lag das Land darauf 
unter einer Eisdecke von vielleicht mehreren taufend Metern Dicke. 
Unter dem Drude bogen und falteten fich die loſen Gerdllfchichten, 
und die Gletfcher ließen ſkandinaviſches Geftein fowie Kies, 
Lehm und Sand zurüd. Nach einer abermaligen Meeresbebedung 
trat die zweite Eiszeit ein. Schäumende Gletſcherwaſſer durchs 
wufchen ben Gebirgsfchutt und teilten ihn in Kies, groben und 
feinen Sand. Am Grunde der Gletſcher blieb ber blaue, kalk⸗ 
baltige Mergel liegen. In früheren Jahrhunderten gruben bie 
Bauern nah dem Mergel und ftreuten ihn aufs Land. Wir finden 
deshalb noch überall im Alftergebiet mitten in ben Geldern oft 
tiefe Mergelgruben, die fih mit Waller gefüllt haben. Als das 
Eis fih zum zweiten Male zurüdzog, kam der Menſch ins Land. 
Er hat gelehen, wie der weichende Gletfcher die mächtigen Ends 
moränen bei Hoisbüttel nahe bei Wohldorf ſchuf und den Schuͤ⸗ 
berg auffchüttete. Die Alfter, einft ein Gletſcherbach, hat ihr Tal 
ausgebaut und mit Schwemmland gefüllt. Das Land am Ufer 
ift höher als weiter Iandeinwärts. Diefen Uferfaum bat ſich die 
Alfter bei Überfhwernmungen felbft gebaut. Hier finkt ber. 
Schwemmſand nieder, weil das Wafler ruhig ift; denn auch bei 
uͤberſchwemmung bleibt die Strömung im Bett. Später waͤchſt 

* Das Folgende teils wörtlich nach W. Wolgaſt, „Die Alfter” im Heimat⸗ 
buch für unfer Hamburgifches Wandergebiet. 
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das Gras von unten durch den Schwenmfand hindurch, durchs 
wurzelt ihn und hält ihn fell. Das Alftergebiet enthält viele 
Moore. Hier floffen ehemals Mare Bächlein; aber Laub, Zweige 
ufw. verftopften die Mündung, und es entitand ein Hochmoor. 
Man findet dort noch alte Bohlenwege: Längsbalfen mit Quers 
bohlen und Seitenleiften, damit die Wagen nicht abrutichen 
Eonnten. Diefe Bohlenwege liegen 1 m bis 1,30 m tief; fo viel 
ift das Moor alfo feit der Zeit gewachſen. Wozu bienten biefe 
Wege? Bogen Heere auf ihnen entlang oder vielleicht Trauers 
züge zur Beſtattung von Helden in den Hünengräbern? — Und 
abfeits vom Flußtal breiten fich die Selder aus, umrandet von 
Knicks. Urfprünglich waren es Steinwälle, die die Bauern am 
Rande ihrer Felder zufammengefchüttet und mit Erbe überfchaufelt 
hatten. Büfche und Bäume mwachlen hier empor und bilden 
dichte Hecken, die mannigfachen Nugen bringen. Sie fhügen die 
Saat vor Froft und Wind, hindern die Kühe am Ausbrechen und 
den Bullen am Einbrechen. Singvdgel niften in den Knicks, und 
Hafelnüffe, Vogelbeeren, Himbeeren und Brombeeren reifen in 
ihnen. Alle acht bis zehn Jahre werden die Knicks befchnitten 
und liefern Brennholz. Einige fehr kluge Bauern erfegten bie 
Knicks durch Stacheldraht; fie gewannen fo zwar etwa zwei Meter 
Aderland, bedachten aber nicht ben Schaden, den fie ihren Feldern 
zufügten. Der Hamburger Verein für Heimatſchutz forgt bes 
fonders für die Erhaltung der Knicks und heißt Daher auch wohl 
fcherzweife der „Knickverein“. „Achten Knick“ ift es herrlich 
einfam; wunderbar ift er im Rauhreif, lieblich in feinem reichen 
Blütenfhmud. So bat die Alfterlandfchaft mit ihren Flußläufen, 
ihren weiten Mooren und Heiden, mit ihren von Knidlandfchaften 
umgebenen Dörfern und Gehöften manche Künftler begeiftert. 
Maler und Dichter haben ihre Reize dargeftellt. Möchten auch 
wir Hamburger mehr als bisher unfer fchönes Alftertal kennen 
und würdigen lernen! 
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Büdßer, Bie nit nur jeden Hamburger, 
fondern jeden Deutſchen intereffieren 


Zerdinand Bertram / Mein Samburg 


Heimatlihe Spaziergänge und Plaubereien / Vier Bände 


Jeder Band mit zahlreichen Bildern und Zeichnungen von D. Baͤt und mehreren 
Karıenffizgen. Jeder Band ift in ſich abgeſchloſſen und einzeln erhältlich 
Band I: Die Alfter Band III: Der Hafen 

Band Il: Die innere Stadt Band IV: Die Elbe 
Bertram, durch feine Familie ſchon feit Generationen in Hamburg veranfert, hat feit 
feiner früheften Tugend die Vaterſtadt durchforſcht und durchforſcht fie immer wieder. 
or Aus Liebe zur Heimat möchte er anderen mit feiner Kennmis dienen ... Selbft 
derjenige, der Hamburg genau zu kennen glaubt, wird hier mandhes finden, was 
ihm entweder neu oder eine bisher offengebliebene Krage beantwortet. Die Anordnung 
des Buches in Spapiergängen mit nachfolgenden Plaubdereien für diejenigen Stoffe, 
die fich in Die Spaziergänge nicht einordnen laffen, ift überaus glädlich ... Padagog. Reform 


Was Hamburg erzählt Cin Hamburger Haus: und Heimarbug 


Herausgegeben von Serminarfchullehrer D. Simmermann, Hamburg. Mit vielen 
Bildern und Kartenfligge vom Hamburger Hafen. 


Zugleich in einzelnen Bogen zu 15 Pf.lieferbar zur Belebung des heimatfundlichen und Gefchichtsunterricht. 





Bogen1-I.HamburgifheGelhichtenund 
Sa ga. erzählt nach Dr. Dito Benefe, aus⸗ 
gewählt und herausgeaeben von Dito Zimmer« 
mann. Bilder von A.P. Weber. 

Bogen4-5: Wieih Hamburg fehe. Von 
Ostar Schwindrazheim und Dito Zimmermann. 
Vilder von W. Hanfen. 

Bogens Im Hamburger Hafen. Von A. Dier 
fen. Mit Blldern v. J. Meyer u. einer Kartenſkizze. 

Bogen 7. Die Alfter. Von Wilh. Wolgaſt. 

ilder von Walter Hanfen, Hamburg. 


Bogens. Die Moͤnckeber g ſtr a ß e. ende» 
mann Stoll. Bilder von W. Kunze, 

Bogen 9wio. Diedamburgifhben Meifter 
unferer Aunftballe. Bon Peter Klindwort. 
Mit Bildern von Philipp Otto Runge umd 
John Meyer. 

Bogen 11: Alfred Lichtwark. Don Peter 
Klindwort. Mit zwei Bildniffen von A. Pre 
und W. Kunze. 

Bogen 12—14. Hamburger Platt. Auswahl 
von Erwin Boehden. Mit Bildern von H. Foͤrſter. 


Unter dem Zitel „Was Hamburg erzählt” hat Otto Zimmermann ein „Hamburger Haus⸗ 
und Heimatbuch” herausgegeben, Das ſich wegen feiner gefchidten Zuſammenſtellung 
und feiner vortrefflihen Ausitattung ficher viele Freunde erwerben und feinen Zweck, 
„daß groß und Hein in unferer Vaterſtadt feine Heimat fehen, verfichen, erleben 
und lieben lernt”, erfüllen wird ... Hamburger Fremdenblatt 


Hamburgiſche Einzelforfchungen zur dentſchen Altertums- und 


Doltstunde ae von Univerfitäts: Profeffor Dr. Otto Lauffer, 
ireftor des Muſeums für Hamburgifche Gefchichte 
Heft il: Das Umt der Hamburger MRotgießer 
hr halt: I. Handwerksbezeichnung und Arbeitögebiet / II. Innerer Aufbau des Amtes 
II. Rechtsfragen / IV. Überficht über Die Entwidlung des Amtes und feine wirtfchaftliche 
Stellung / V. Wechfelfeitige Beeinfluffung zwifchen hiefiger und ausmwärtiger Notgießerei 
VI. Beilagen / VIl. Gießerlifte (chronologiſch mit Nachweiſen) / VIII. Alphabetifches 
erzeichnis Der Gießer 


Georg Weſtermann / Braunſchweig / Berlin / Zamburg 





Heimatdbüädder, Bie uugeadnte Schäne erfchließen 
und ur Heimatlunft it Böchften Sinne führen 


Han ſiſche Welt Eine Sammlung Heimaibuͤcher. Herausgeg. von Prof. Dr. Hans Much 
Band: Hans Much / Norddeniſche Badfleingotit 


4.— 71. Auflage. Mit 87 Bildtafeln 
Hans Much führt uns zu den 5 Quellen unſerer Kraft, die einſt in der Gotik auf⸗ 
saufchten. Mit feinſtem Verſtaͤndnis deutet er den beſonderen Sinn der Badfteingotif ..., 
daß wir faſt geblendet ſtehen vor der Fuͤlle deſſen, was unſere Heimat uns bietet. Anhalt Rundfch. 


Band iu: Hans Much / Norddeniſche gotiſche Plaftit 

4.—6. Auflage. Mit 74 Bildtafeln 
u. Wie verſchwindend wenige, felbft unter den Kunitfreunden, die in Norddeutfchland an 
die See und aufs Land gehen, willen von dem reichen Beſitz an Bildhauerwerken umferer 
mittelalterlichen Kunftbläte... Da kann Wuchs Buch ein fchöner Führer ſein. Hamb. Freidenbl. 


sin ın: Hilde von Dederath / Das niederdentiche Dorf 

2. Auflage. Mit 78 Bildtafeln 
Im Text bringt die Verfafferin in anregender, das Wefentliche erfaflender Weife den Geiſt 
bes niederbeutfchen Dorfes nahe und lehrt verfichen, wieviel Großes und Hohes Volks⸗ 
finn und Vollscharalter im Einklang mit der Heimatlandfchaft ſchufen ... Haunov. Kurier 


Band Iv: Hans Much / Niederdentiches gotiſches Kunſthandwerl 
Mir 100 Abbildungen 

gm Much Hates hier unternommen, einen großen Geſamtuͤberblick über niederdeutſche 

unft im Seitalter der Gotik zu geben. Gar bald wird man von ber Tiefe feiner 

Anfchauung gefangen ... Königsberger Algemeine Zeitung 


Bandv: Oslar Beyer / Rorddentiche gotiihe Malerei 

Mit 67 Abbildungen 
Aus Oslkar Beyers Buch blidt und das Geficht der Gotik in feiner blumollften und 
lebendigften Prägnany an Niederdeutfche Heimatblätter 


Sand vi: Heinrich Ehl / Rorddentihe Feldſteinlirchen 

Mit 94 Abbildungen 
Ehl bat hier mit außerordentlichem Fleiß eine wahre Fundgrube gefchaffen. Hier Icht 
Bollsgut auf! ... Wir lernen hier ein Stuͤck Kunft der deutſchen Erde kennen... DerZwieſpruch 


Fragen an die Seimat Herautgegeben vom Deutfhen Bund für Er: 


ziehung unb Unterricht, Drtögruppe Hamburg 
Heft !: Paul Bröder / Was uns das Gaͤngeviertel erzähle Mit Bildern 
nach Driginalzeihnungen von Ferdinand Schoppe. 
Heft I: Friß Schumacher, Baurat / Zufunftsphantafien Äber alte Ham: 
burger Pläge. Mit Bildern und Plänen vom Berfafler. 
Heft III: Fritz Schumacher, Baurat/ Das Entfiehen einer Großſtadtſtraße. 
Mit Bildern und Plänen vom Verfaſſer. 


In diefen Heften weiſen berufene Fuͤhrer uns zum Sehen an, zeinen uns auf reizvollen Wanderungen 
alerhaud Sharafteriftiiches, umd regen Zufünftiges au 


—————— —————— 


BeorgWeftermann/Braunfchweig/Berlin/Samburg 








Sambdburgiidde SBausdidliotider 
Htto Benele / Samburgifche Geſchichten 


Eulenſpiegeleien und anderes, mas Sage und Bollsmund aus acht Jahrhunderten Bam: 
cher Vergangenheit überliefert Haben, lebensvoll und anjchaulich erzählt. 


Heinrich Dräger / Sebenserinnerungen 
Dräger ſchildert ſchlicht und ungefchmintt feinen Lebensweg, den Weg eines Mannes, ber als 
Techniker geboren ift: Heinrich Draͤgers des Schöpfersdes Drägerwerfesintäbed. 
Gleichzeitig gewinnt man einen guten Einblick in das Schaffen eines Erfinders. Soz. Monateh. 


Emma Dina Herb, geb. Beets / Die Urgroßeltern Beets 
Das Bud gibt ein feines Stuͤck Kulturgefchichte aus einer großen Handelsſtadt in 
der erften Hälfte bes 19. Jahrhunderts ... Banrifche Lehrerzeltung 


Dani Hertz / Unſer Elternhaus 


Ein Buch von Stifterſcher Feinheit und Vornehmheit, neben den Buddenbrooks das 
wertwollfte Dokument Banfentifchen Lebens im neunzehnten Jahrhundert. Suͤdd. Monateh eft 


Alfred Lichtwark / Reifebriefe 


Briefe an bie Rommiffion für Die Verwaltung der Runfthalle / In Aus 
wahl mit einer Einleitung herausgegeben von Guftav Pauli / 2 Bänbe 


Alfred Lichtwarl / Kamburgiſche Anffäbe 


Man fpärt, wie diefer „Lehrmeifter deutſchen Wefens” aus den Brengen ber ham⸗ 
Burgifchen Verhältnifle und Bebärfniffe auch bei dem fcheinbar fondertämlichften 
Anlaß ins Ganze, Allgemeine und Dauernde hinäbergreift. 


Wilhelm und Agnes herthes / Ans deräranzoienzeitindamburg 
Das Buch ſetzt ung zuräd In Die Zeit der Befreiung von der Franzofenherrfchaft. Die 
ſchwere Seit wirb von zwei Geiten gefchildert ... Literariſcher Ratgeber 


Z3ohann&eorgRiftingamburg-Ans feinen tebenserinnerungen 


Eine der Iesbarften und anmutigfien Quellen des napoleonifchen Seitalters ... ein Stuͤck 
Geſchichte von einem geiftvollen Manne ... Sranffurter Zeitung 


Adolf Ginhlmann Mathilde horthunn. ibre tunſtünnigen Sehensgenofien 
Wer nicht nur herzensfroh lachen, ſondern ſich behaglich ergoͤtzen will an dem, wie es vor 
mehr ald einer Generation in Hamburg war, der leſe Dies prächtige Buch... Hamb. Nacht. 


Baron Kaſpar v. Voght / Lebensgeſchichte 
Das Buch gibt ein lebendiges Bild von dem Manne und dem Geiſte des ausgehenden 
18. Jahrhunderts. 
Felix Wolff / Auf dem Berliner Bahnhof 
Das Sehen einer Hamburger Zamitie um 1860 


.. Die Darftellung ift fliäffig und von Humor burchlebt. Die Bedeutung ber Schrift 
reicht weit Äber Hamburg hinaus. Dortmunder Zeitung 


pn 
GeorgWeſtermann / Braunſchweig / Berlin / amburg 
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